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Bauarbeiter—ein stolzer Beruf
Das ZK der KPdSU und der Ministerrat der UdSSR beschlossen 
wichtige MaDnahmen zur Versorgung der Baustellen mit Kadern

Tn den letzten Jahren wurde eine 
Reihe von Schritten unternommen, 
die auf die Verbesserung des Bau- 
treuen* in unterem Lande gerichtet 
sind und die rieh auf den Bauablauf 
günstig auswirken.

Nichtsdestoweniger gibt et in der 
Organisation der Bauproduktion 
noch ernste Mängel. In einigen 
Zweigen der Volkswirtschaft wer­
den die Invrtlbaupliine nicht ganz 
erfüllt, gibt et narb wie vor Rück­
stände in der Inbetriebsetzung neu­
er Produktionskapazitäten.

Dai Zentralkomitee der KPdSU 
und der Mlnisterrat der UdSSR er­
örterten die Frage über Maßnah­
men zur Versorgung des Investbaus 
rrtit Kadern und faßten diesbezüg­
lich einen Beschluß. In diesem Be­
schluß wird darauf hingewiesen, 
daß die erfolgreiche Löiung der 
Aufgaben zur Schaffung der mate­
riell-technischen Hash dei Kom­
munismus, zur weiteren Hebung dei 
Wohlstandes dei Sowjetvolkes so- 
wie zur Verwirklichung wichtiger 
sozialer Probleme irf großem Maße 
vom Ausmaß und Tempo des In­
vestbaus abhängen.

Im Beschluß wird betont, daß ei­
ne der Ursachen des unbefriedigen­
den Zustands des Bauwesens darin 
besteht, daß viele Wirtschaft «-,
Partei-, Sowjet- und Gewerkschaft«- 

t ^gane Unterlassungen in der Ar- 
lit für Schaffung beständiger qua­

lifizierter Bauarl»clterkader rulas- 
Ä.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR ver­
pflichteten die ZK der Kommuni-

•tlichen Parteien und die Miniiter- 
rlte der Unionsrepubliken, die Be- 
gions- und GebieLsparteikomitees. 
die Ministerien und Behörden. die 
Gewerkschaft»- und Komsomolor­
gane, die MängeJ in der Arbeit mit 
den Bauarbeiterkadern zu beheben 
und die gesamte praktische Tätig­
keit in der Ausbildung. Erziehung 
und Verankerung der Arbeiter, In­
genieure und Techniker des Bau­
wesens zu verbessern. Die Partei-, 
Sowjet-, Wirtschaft«- und Gewerk- 
tchaftsorganr/• haben dir Liquidie­
rung der Fluktuation der Kader in 
den Bau- und Monlageorganisatio- 
nrn al« ihre wichtigste Aufgabe zu 
betrachten. Zu diesem Zweck muß 
man das Niveau der politischen 
Massenarbeit unter den Bauarbei­
tern heben, ihnen das Gefühl de« 
Stolzes auf ihren Beruf anerziehrn 
und tagtägliche Sorge um die Ver­
besserung der Wohnung* . kulturel­
len und Arbeitsverhältnisie, der 
öffentlichen Ernährung und 
der medizinischen Betreuung der 
Arbeiter auf den Baustellen , In- 
gen.

Die Anwendung eines fortschritt­
lichen Systems der Entlohnung und 
der Stimulierung der Arbeit, die 
effektiven Methoden der t Normung 
und der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung in allen Gliedern sol­
len sich immer stärker auf das 
Tempo und die Qualität des Bauens 
auswirken.

Es sind grundlegende Verbesse­
rungen In der Aus- und Fortbil­
dung an Berufsschulen, auf dm 
Baustellen und in den Lehrkombi­
naten vorgesehen.

Die Besonderheiten der Baupro­
duktion berücksichtigend und 
zwecks Schaffung von Bedingun- | 
gen zur Versorgung der Baustellen 
mit stabilen Kadern fanden e» das 
ZK der KPdSU und der Ministerrat 
der UdSSR für zweckmäßig, die in 
den Direktiven des XXIII. Partei­
tags der KPdSU vorgesehene Lohn­
erhöhung für mittelmäßig l»ezahlte 
Arbeiter in erster Stelle im Bauwe­
sen durchzuführen.

Große Aufmerksamkeit wird im 
Beschluß wichen FraAn geschenkt, 
wie der Verbesserung der Woh­
nung*- und Arbritsvrrhällnisse der­
jenigen Arbeiter und Angestellten, 
dir an neuen Bauplätzen beschäftigt 
sind: der Bnisergestaltung der öf­
fentlichen Ernährung und des Han­
dels sow ie der medizinischen Be- । 
treuung der Bauleute und Ausbil­
dung von Fachkräften mit Hoch- । 
und Mittelfachschulbildung.

Das ZK der KPdSU und der Mi- 
nislerrat der UdSSR verliehen ihrer 
Überzeugung Ausdruck, daß die 
Partei, und Sowjctorganisationrn. 
die Ministerien und Ämter der 
UdSSR. die Ministerrate der 
Unionsrepubliken, die Leiter und 
alle Werktätigen der Bau und 
Montageorganisalionen alle Maß­
nahmen zur Versorgung von Bau- | 
stellen mit Kadern zur Schaffung 
der nötigen Bedingungen, zu deren 
Verankerung im Bauwesen treffen 
und alle ihre Kräfte einwtzen, da­
mit-die vom XXIII. Parteitag der 
KPdSU auf dem Gebiet des Kapital- 
Bauwesens gestellten Aufgaben be­
dingungslos verwirklicht werden.

(TASS)
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1987 Ist In der .Sowjetunion ßOO Millionen Tonnen 
Knble gewonnen worden. Im Vergleich mm Vorjahr 
stieg die Gewinnung um 10 Millionen Tonnen (darun­
ter Kohle für die Verkokung um 5 Millionen Tonnen).

Der Zuwachs wird hauptsächlich auf Kosten der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität gewährleistet. 
Die Mechanisierung und Automatisierung der Produk­
tionsprozesse wurde im breiten Ausmaß durchgetübrt. 
Heule gibt es hier 102 Gruben und 27 Autbcrcllung»- 
fabrlken mit komplexer Mechanisierung. 1W7 arbeite­
ten in den Bergwerken mehr als 20 (KN) Anlagen mit 
automatischer und Fernsteuerung.

Wirkungsvoller werden die neuen Ausrüstungen 
eingesetzt. Die Brigade Anatoll Stepanow aus dem Do-

ner-Becken gewann z. R mit Hilfe der mechanisierten 
Anlage KM 87 Im Menst mehr al« 150000 Tonnen Kohle. 
.Mehr als 500 000 Tonnen Kohle förderte au« einem 
Streb mit dem hydraulischen Ausbau eine Brigade in 
einem Bergwerk von Kusbass.

Im Jahre 196A wird die Hauptriehtung In der Ent­
wicklung der Kohlcnlnduslrle die weitere beschleunig­
te technische Imrüslung der Bergwerke. Tagebaue uad 
Aufbcrcilungsfabriken sowie die Verbesserung der 
Qualitätskcnnzlffern »ein.

UNSER BILD: Kohlengewinnung Im Tagebau Bet- 
Uchowo, Ferner Osten. (

(APN)

(^rußschreiben an Urho Kekkonen 
f ’Dcr Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew, der 
Vorsitzende des Ministerrates der 
UdSSR A. N. Kossygin und der 
Vorsitzende des Präsidiums de« 
Obersten Sowjets der UdSSR 
N. V. Podgorny haben Urho Kek­
konen zu 
Präsident 
wünscht.

Darin wird der Überzeugung

seiner Wiederwahl als 
Finnlands beglück-

Gewidmet dem 
<der Streitkräfte

ALMA-ATA. IKasTAG). Am 15. 
Februar fand hier eine vereinigte 
wissenschaftliche Tagung „Die Ka- 
sachstanrr beim Schutz der soziali­
stischen Heimat“ stall, die dem 50. 
Jahrestag der Streitkräfte der 
UdSSR gewidmet war. Sie wurde 
vom Institut lür Parteigeschichte 
beim ZK der KP Kasachstan«, vom 
Institut für Geschichte. Archäologie 
und Ethnographie der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR. vom Mililfirkommhsnriut der 
Kasachischen SSR und vom Alma- 
Atarr Ghinison*hau« der Offiziere 
organisiert.

Die Tagung wurde vom Direktor 
des Institut« für Partcigeschlchte 
beim ZK der KP Kasachstans S. 
Bcjssembajew eröffnet. Mil einem 
Referat „Kampf der Sowjetmacht 
für den Sieg während des Bürger­
kriegs In Kasachstan“ trat das Mit­
glied der Akademie der Wissen- 
«»•haften der Kasachischen SSR 
S. N. Pokrowski auf. Der Kan­
didat der hi»torisclicn Wissen-

gegeben, daß sich die 
Zusammenarbeit zwl-

Ausdruck 
allseitige 
sehen der UdSSR und Finnland 
auf Grund des Vertrags Über 
Freundschaft. Zusammenarbeit 
und gegenseitigen Beistand von 
19*18 erfolgreich zum Wohl der 
Völker beider Länder Im Interes­
se der Festigung der europäi­
schen Sicherheit und des allge­
meinen Friedens entwickeln wird.

50. Jahrestag 
unseres Landes
»rhaften M K. Kosybajew. machte 
einen Bericht zum Thema. ..Die 
Kommunistische Partei al« Organi­
sator und Inspirator des Kampfe« 
der Werktätigen Kasachstans gegen 
die deutsch-faschistischen Okkupan­
ten."

Der Militärkommissar der Kasa­
chischen SSR. Generalmajor N. Bai- 
kenow widmete sein Referat der 
milUfir-politischen Erziehung und 
Vorbereitung der Jugend zum 
Dienst in den Streitkräften des 
Ijindes. Auf der Tagung hielt K. K. 
Schirokow einen Bericht ..Sowjeti­
sche Soldaten als Fortsetzer der 
Kampftraditionen der Altern Gene­
rationen.** ।

Außer der Plenartagung arbeite­
ten die .Sektionen „Der Oktober und 
der Bürgerkrieg in Kasachstan“, 
„Die Kasachstaner beim Schutz des 
sozialistischen Vaterlandes im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg“

An der Arbeit der Taguag nahmen 
Veteranen de« -Bürgerkriege« • und 
des Großen Vaterländischen Kriege» 
teil.

Auf den Gebietspartei 
Konferenzen

Zellnograd. (Ka«TAG). Hier 
schloß am 15. Februar die Gebiets- 
EarteikorHcrc.u ihre Arbeit ab. Die 

•elegierten erörterten allseitig die 
Tätigkeit des Gebiclsparteikomitecs 
tn den verflossenen zwei Jahren.

Auf der Konferenz hat der 
Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans G. A. Melnlk auf.

• Die Konferenz wählte eine neue 
Zusammensetzung des Gebietspar­
teikomitees und (irr Revisionskom­
mission. Aul dem Organisation«- 
plenum wurde N. J. Krutvchina 
zum Ersten Sekretär des Zelinngra- 
der Gchietskomitees der KP Kasach- 
stans. J G Podtykailnw zum Zwei, 
ten Sekretär, und A. Kalikow. F. G. 
Chalilowa. A. I. Tschernyschow zu 
Sekretären gewählt

.tass-yz 
L fern-* 
'schreiper . 
! meldet X

ÜDAPEST. Die Außenml-BUlMriM. uie rvuocniiii- 
nlster Ungarns und Hol­

lands 
rung der deutschen 
der Lage In Europa Übereinstim­
mung darüber, daß es für die 
weitere Festigung des Friedens 
und der Zusammenarbeit nützlich 
wäre, eine sorgfältig vorbereite­
te Konferenz über die europäi­
sche Sicherheit elnz.uberufen. Im 
Interesse der Gewährleistung der 
europäischen Sicherheit müßten 
alle Interessierten europäischen 
Regierungen ein Abkommen über 
den Gewaltverzicht bei der l^- 
sung von Streitfragen 
len.

erzielten bei der Erörte- 
Frage und

zu crzle-

32 Mllli- 
das Pen- 

1968-—1969
WASHINGTON. Über 

arden Dollar wird 
lagon im Finanzjahr 
für die .Aggression in Vietnam aus­
geben. Dies teilte Senator Syming-

Ksyl-Orda. Hier schloß am 15. 
Februar die Gebietsparteikonferenz 
ihre Arbeit ab. ihre Teilnehmer ver­
liehen ihrer ( berzeugung Aufdruck, 
daß die Gebiet sparleiorganinlionen 
die Kampffähigkeit ihrer Kader 
noch mehr heben, die Verbindung 
mit den Massen noch mehr festi­
gen. die vorfristige Erfüllung de» 
Fünfjahrplan« zur Entwicklung der 
Volkswirtschaft. vor allem die Pro­
duktion von Rel« und denen Ver­
kauf an den Staat, den W Ge­
burtstag W. L Lenin« und den 50. 
Jahrestag der Kasachischen SSR 
würdig begehen werden.

Auf der Konferenz hielt der Se­
kretär de« ZK der KP Ka«ach»tan> 
S. N. Imasehew eine Rede.

ton unter Berufung auf die Mel-| politische Tätigkeit der Regierung 
nung von Experten 
zung der vereinigten Wirtschaft«- I nam unterstützen. gerichtet darauf 
kommisrion de» Kongresse« mit.

Dieser Betrag übersteigt i
Milliarden Dollar die Ausgaben für 
den Vietnam Krieg, die im Staats­
haushaltsplan vorgesehen sind.

in einer Sit- der Demokratischen Republik Viel-

die «oforllge Einstellung der ame- 
um 6 rikanlwlirn Bombardierung und

die Anerkennung der Nationalen 
Befrelungifront Südvietnam« ah 
legitimer Vertreter de« Volke» Süd- 
lietnami durchzuaelzen.

Reykjavik es ist höchste 
f.Cit, Vcrhandlurrgtn über den 

Abzug der USA-Truppen au/zune'f 
men. die das Gebiet Islands schritt­
weise im Verlaufe .von vjer. Jahren 
zu verlassen haben, heißt es in euer 
Resolution des Plenums des ZK der 
Fortschritispoflei dieses Landes»

In der Resolution wird unter steif- 
chent daß keine Rede davon sein 
kann, Kernwaffen in Island zu sta­
tionieren oder das ('berfliegen is­
ländischen Territoriums durch Flug­
zeuge mit Kernwaffen an Bord zu 
gestatten.

der Tokioter
Di» 

Militärtran«-

ROM. Wir rind Qberteugt, un­
tere Pflicht der Solidarität 

mit dem Befreiungskampf de« vlet- 
name«bchen Volke« weiter tu er­
füllen. erklärte der Generalsekretär 
der Kommunlfltlachen Partei Itali­
ens Luigi Longo, auf einem Ple­
num de« ZK der KPL Er unter­
strich. daß die italienischen Kom­
munisten die diplomatische und

Unsere 
Wochen-!
end-
ausgabe
Einer
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meldet

abkommens In Korea richtete das 1 
oberste Mitglied der koreanisch- ‘ 
chinesischen Seite In der mili­
tärischen WaffenstHlstandskom- 
mlsslon, Generalmajor F$ik 
Tschon Guk. ein Schreiben an

1 die neutrale Cberwachungskop- 
mlsslon in Korea.

NEW YORK. Professor John 
Kenneth Galbraltb von der 

Harvard-l nlversltäf erklärte, da« 
Salgonrr Regime werde unweiger­
lich Fiasko erleiden und «eine Ar­
mee ausclnanderfallrn. Vor einer 
Gruppe von Studenten In Bns|on 
erklärte Galbrallh. der an der Spit­
ze der Organisation „Amerikaner 
für demokratische Aktionen“ steht, 
die Ausmaße der letzten Krlrgwpe- 
ratlonen der FNL SÜdrietuam« 
«prärhen dafür, daß «le weitgehende 

> Lande «beiölke-

rp OKIO. Japan dient al» vrichtl- 
* ge Zwischcmtation bei dem 

Lufttransport neuer USA-Truppen- 
cinhciten nach Vietnam.

Zu dicicm Zweck werden die 
US \ Militärflugplätze in Japan und 
in verstärktem Maße
Flughafen Haueda benutzt. 
Truppen werden mit 
porlflugzcugcn sowie mit Maschinen 
ziviler Fluggesellschaften befördert, 
die die US-Armee gechartert hat. | 
Die Zahl dieacr Flugzeuge wächst JO|er«t0tiung der 
ständig: jSeit Beginn diaso4 Monat» rung genießt, 
landen täglich nur auf dem Flug 
hafen Haueda 7—8 Flugzeuge mit 
amerikanischen Soldaten an Bord, 
berichtet die japanische Presse.

p HONGJANG. Im Hinblick
* auf die verstärkten Trup- 

pcnkonzentratlonen. die das Kom­
mando der UNO-Truppen In Süd­
korea .-vornimmt, und die grobe 
Verletzung des Waffenstillstands- '

• Schreiber

Zweiter Energieblock 
soll vorfristig onloufen

B Hohe Teistungen am Sloßbanvnrhabrn- d« Komsomol
B Festes Fundament für den zweiten Turbinensatz errichtet

UNSER BILD: LJuda Klass. 
Schlosser für Kontröll- und Meß­
geräte. Ist wegen Ihres vorbildli­
chen Verhaltens zur Arbeit unter 
den Kraftwerkbauern geschätzt.

Foto: A.LIgat

Mechanisierung
in unserer
Industrie

Der Leninsche 
das Dshambuicr 
werk mit seinen 
wirtschaftlichen

Von 
sind 
und

der 
Kf-

Komsomol hat 
Wärmekraft­

modernen uad 
Energleblocks 

zum Stoßvorhaben erklärt,
allen Enden des lindes 
hierher Tausende Burschen 
Mädchen gekommen.

Der erste Energleblock. 
eine Kapazität von 200 000
lowatt hat. läuft auf Hochtouren. 
Der Turbinensatz und die Kes­
selanlagen sind automatisiert. Sie 
werden vom Hauptschaltpult aus 
gesteuert.

Begeistert durch die Erfolge 
bei der Errichtung des ersten 
Energieblocks, der vorfristig dem 
Betrieb* übergeben wurde, sind 
nun die Bau- und* Montagearbei­
ter mit noch größerer Energie 
am Bau des zweiten Energ’.e- 
blocks von gleicher Kapazität be- 
schäftIgt Reges Leben herrscht 
auf dem Montageplatz. Hier wer­
den die Bauelemente des Dampf­
kessels zusammengeschweißt und 
wird die Vormontage ausgeführt.

Mlt großem Elfer wird das 
TurblnAfundament errich t e t. 
Jeder h! 
fester das Fundament, 
verlässiger wird die 
funktionieren.

Die Kraftwerkbauer 
auf die Bestbrigaden 
genl. KostlUn. Alexej Koslowski. 
Nikolai Werestschagln und Wla­
dimir Bespalow, die Schlosser 
Alexander Weber. Viktor Rüden- 
ko und Âlexej Mlmrln. die Beto 
n'-erer Peter Koch. Viktor Becker 
und Adolf Masson. die Elektro- 

Schatalow. 
und Niko

BeichäfUgte weiß: Je 
desto zu- 

Turblne

sind stolz 
von Jew-

Bau. und 
sich fei!

Schweißer Nikolai
Wladimir Afanassjew 
lal I-atlschew.

Das Kollektiv der 
Montagearbeiter hat
vorgenommen, auch den zweiten 
Energieblock de« Dshambuier Be­
zirks-Kraftwerks ..50 Jahrf Ok­
tober” vorfristig dem Betrieb zu 
Übergeben.

Dshambul
Edgar FUHR

Alma Ata. (TASS). AI» Id Kasach­
stan all» schweren Arbeiten mecha­
nisiert worden waren ging die Zahl 
der Arbeiter beispiel «weise in den 
Zinkfabnken um die Hälfte zu rück- 
Aber keiner von denen, deren Arbeit 
Automaten übernommen . haben, 
mußte «ich nach Arbeit umgehen. 
Noch vor IWndigung der Moderni­
sierung hattèn die Arbeiter auf Ko­
sten de» Betriebs neue Berufe von 
höherer Qualifikation erlernt Eini­
ge wurden Einrichter automatischer 
Geräte, andere erhielten Arbeit In 
neuen Bclriebshallen da »ich die 
Nichlelsenmclallurgie Kasachstans 
in einem rech! «mnellen Tempo 
entwickelt Die Entlohnung keines 
einzigen Arbeiters ist genuger ge­
worden

Bei der Ausarbeitung von Pflnen 
für die Entwicklung und Modeml 
sierung der Industrie wird die Not 
wendigkcil beriJckslrhtigt allen Ar­
beit tu tiehern. die durch Maschi­
nen ersetzt werden. Zu diesem 
Zweck werden Mittel für das Um 
lernen der Arbeiter b»reltge«lellt

der
Fremde

• von W. N ABOKOW

...
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Sein Weg inRudolf MCQCEMIEN

Danklied die Poesie

dem

D. WAGNER

einet Rudi Riff 
Ereignissen de«

die 
und

Über Land bin leb gegangen, 
als der Frühling grüngefledert 
aus den Knospen aufgeflogen 
und die Bliche hurtig rauschten 
und die Saat im Acker schlief...

Über Land bin Ich gewandert, 
als der Sommer farbig prangte 
und die Tage golden reiften, 
als die Nächte dunkel träumten 
und der Kuckuck lange rief—

Über Land mit offnem Herzen 
schritt Ich durch die Jahreszeiten 
und der Heimat warmer Atem 
füllte so die Brust mit Liedern, 
daß es heiß mich überlief...

Will sie ihr, der Teuren, singen, 
ihre strenge Schönheit preisen, 
Ihre edle Güte loben, 
ihre kühnen Taten rühmen, 
hl« Ich ruhe — still und tief!

erfuhr 
von dem 
nicht In

Doch halt, genug der Worte! 
Angriff und Verrat

— 3 —

In

Rudolf JACQUEMIEN

I
I

I 
I
I

igle sich durch einen schnellen 
anscheinend rein war. Im nächsten 

stieg über eine

Ich will nicht

Ich will nicht, daß In klarer Morgenfrische, 
wenn heiter sich der Junge Tag erhebt, 
Atomraketen plötzlich niederzischen 
und todesbang der Menschheit Herz erbebt 
leb will nicht, daß ein neues Massenmordes 
die Völker geißelt in der ganzen Welt, 
und daß zerstampfen schwerer Panzer Horden 
auch nur ein einiges, goldnes Ahrenfeld.
fcb *111 nicht, daß uns schrill ans Bombenkrachen 
der Opfer Notschrei In die Ohren gellt, 
und daß auch nur ein elnzger Fischer aachea 
an* schwarzen Minenriffen Jäh zerschellt
Ich will nicht, daß beim Klagesang des Windes 
die Braut des Bräutigams vergeblich harrt, 
dad man den Vater auch nur eines Kindes 
Im namenlosen Massengrab verscharrt.
Ich will nicht, daß beim stillen Sternenschelna, 
In MBemSchmerz und hoffnungslosem Gram, 
in Ztfkunft auch nur eine Mutter weine 
um Söhne, die ein neuer Krieg ihr nahm.
Ich will nicht, daß.. 
Nur etoes kann vor 
den Völkerfrieden sichern allerorten — 
der Wille aller zu geeinter Tat!

Strenges Glück
Wann donnernd der Rakete Silberpfeil 
sich abhebt von der Rampe, lotrecht steil, 
und feurigheiß der Strahlmotoren Flammen 
das bleierne Gesetz der Schwerkraft rammen, 
spürt Mutter Erde tief in Ihrem Schoß; 
(es zieht dabei das Herz sich leis zusammen) 
D!e Söhne sind erwachsen, stark und groß.
Erbebend folgt sie mit besorgtem Blick 
dem Flug der Kühnen, ihrem Stemgeschlck, 
wacht Tag und Nacht in ruhelosem Bangen, 
verzehrt sich fast In heimlichem Verlangen 
und harrt voll mütterlichem Glücksbegehr 
durch all die Stunden, die so irdisch langen, 
auf ihre zeltbegrenzte Wiederkehr.
Doch wenn die heißersehnte Stunde schlägt, 
das Raumschiff ihre Söhne erdwärts trägt, 
aann schließt sie oft vor Schreck die Wolkenlider, 
well es in Flammengluten stürzt hernieder, 
und lächelt erst, erlöst und tiefgerührt, 
wenn sie auf ihrem schlichten Steppenmieder 
die Schwere ihrer Schritte wieder spürt

Einen Wildbach hort ich rauschen 
über steiniges Gefälle.
sah am Strauch ein Kleid sich bauschen, 
JtÄt an der verschwiegnen Stelle, 
wo die Haselbüsche säumen 
eine kleine Sandgoldschale, 
drin die Wasser ruhig träumen 
Vor dem weiten Weg zu Tale. 
Beise und auf weichen Sohlen 
trat feh näher, warf verstohlen 
einen Blick durchs Blattgehänge 
und fnir war- als umfange 
mid> der Zauber eines Märchens.

Eine'N ixe saß versonnen, 
ganz von Sonnenlicht umsponnen, 
auf dem Stein, der seinen Rücken 
für die Schöne schien zt> bücken, 
daß geruhsam sie verweile, 
nicht so schnell von dinnen efle. 
und mit Händen, flinken, raschen, 
nach den Sonnenlünkchen hasche, 
die da auf dem Wasser hüpften, 
immer wieder, ihr entschlüpften; 
daß sie nicht nach Nixenbrauche 
spurlos in die.Fluten tauche— 
wie eaaugehboft-ln Märchen.

Über Land bin Ich gezogen, 
als der Herbst mit vollen Händen 

Früchte auf den Weg mir streute, 
als die Winde schärfer wurden 
und die Wasser schwarz

und tief...

Über Land bin ich gefahren, 
als der Winter weiße Locken 
aus des Himmels Graubart 

kämmte, 
als die Fenster clsverzaubert 
und der Sonne Lächeln schief...

Wie verzaubert stand ich fange.
weidete den Blick voll Staunen 
an der Brauen Doppelspange, 
an den Locken, rötlichbraunen, 
an des Mundes Kirschblutlippen 
und der Augen tiefen Grüften, 
an der Schultern runden Klippen 
und den sanftgeschwungnen Hüften; 
sah die roslgwelßcn Kegel 
ihrer zartgeformten Brüste.
und das dunkle Dreiecksegei 
vor des Leibes weißer Küste- 
wunderschön — ganz wie im Märchen' 
Plötzlfch schreckte sie zusammen, 
deckte »cheu die keusche Blöße, 
und Ihr Blick schien zu verdammen 
den. der seines Herzens Stöße 
ßtzt erst selber jih vernommen-

nd da «chllch ich. schambeklommen, 
unbemerkt mich leis von dannen 
durch das Dickicht Junger Tannen. 
Schritt dann freier aus und schneller, 
und die Welt erschien mir heller, 
und die Himmel tiefer blauten 
nach dem eben erst Erschauten^
Spötter mühen sieh vergebens: 
Schönheit Ist der Lohn de» Lebern.

„Was für ein schwere«. quälend 
schwere« Ding doeh die Poetle bt! 
Atu einem Seblek-alagefübl geboren, 
aus brennendem Mitleid, schafft «le 
durch die Qual de* Hervorbringens 
Erleichterung. Erleuchtung.“

Der da« bekennt, lat ein hervor­
ragender Dichter.

Doch nleht von Ihm. dem So- 
wjellilaner Eduardas Mleiekallh, 
soll hier d’e Rede sein, sondern 
von dem Sowjetdmlschen Rudolf 
Jaequemlen.

Wann eigentlich wird ein Dichter 
Dichter? Dann, wenn die ersten 
Rhythmen In Ibm anfschwlngrn. die 

ersten Reime Ibm gelingen? Wenn 
die schöne Dame Poesie Ihm den 
Zauberkuß aufdrüekl und ihn dann 
Immer tiefer In die Rälsclwell der 
Poesie lockt? Oder etwa dann« wenn 
der Suchende auf da» dnreh Qual 
Hervorgebraehtc — die schwanen 
lullern der Versen — schaut und 
Erleichterung fühlt?

Gedruckt wurde Jacquemlens er­
stes Gedicht 1959 im „Neuen Le­
ben*. Aber nicht der 13. Juni 1959 
IM die Geburt««funde des Dichter«. 
Auch nleht der Oktober 1957. al« 
der Start de« ersten Sputniks «ein 
„Schlcksahgefühl“ «nregfe und Ihm 
„Erleichterung* In einem Gedicht 

I brachte, worüber Prof. Franz Lc- 
scbnltrer schrieb: „Die Qualitäten 
Ihres Gedieh!« sind derart, daß wir 
gern bald etwa« Ähnliches von 
Ihnen beklmen*

Auf der Suche nach dem Urquell 
«einer Dichtung machten wir eine 
kleine Bestandsaufnahme. eine In­
ventur der poetischen Reflexionen 
des Jubilars. Wir glaubten auf den 
Urquell gestoßen zu «ein. als wir 
uns In eine ganz unpoctlsehe Zelt 
seines Lebens versetzten. In den 
Jahren, die ein anderer sowjet- 
deutscher Dichter al« Zelt des gro­
ßen Schwelgen« bezeichnete, «ehln- 
gen aktiv In Jaequemlen« Herzen 
die rhythmischen Pulsen: er schrieb 
lo Verven die Chronik des Großen 
Vaterländischen Krieges — das 
Poem „Die Reifeprüfung* (3 000 
Zellen Im Russischen!), das bl« jetzt 
dem l^eser nur In Fragmenten 
„Sturm auf Berlin“ („NL* 1045) 
und „Vor den Toren Moskau«* 
(JVL* IMfl), bekannt bt. Seiner 
Feder entflossen »n jener Zelt die 
ersten Verse de« Poem« „Deutsch­
land. Kein Wintermärehen* und 
andere bisher unveröffentlichte 
Werke, er «chrteb sein „Offene« 
Wort* an helmkehrrnde deutsche 
Kriegsgefangene, das auch heule 
noch aktuelle Verse enthält:

„Lallt nlemak cneh für Krieg 
und Mord gewinnen.

Leiht nie mehr frechen Räubern 
eure Hand.

Stellt alle, die auf neues Unheil 
«Innen.

Zur rechten Zelt entschlossen an 
die Wand*

Aber eigentlich liegt das Frühsln- 
dlum seines literarischen Schaffens 
noeh weiter In der Vergangenheit 
zurück. Der Jubilar holt au« dem 
Schubkasten de« Tische« vergilbte 
Blätter hervor. Noch vor dem Krieg 
wurden seine Kurzgeschichten ans 
dem Kampf der Antifaschisten In 
Deutschland In der Leningrader 
„Roten Zeitung“. Im Charkower 
„Der Sturmschritt“ sowie In der 
russischen Zeitschrift „Juny prole-

lari“ gedruckt Sehun dk 
damallgeii UlrrarU'beo 
Lel«!tmgen Jucqnemien. 
verrielm nkbt nur Er- 
»XhlrrtalenL sondern »Urb 
die Lebensrclfe Ihres Au­
tor«.

Bevor der künftige 
Rehrif t steiler rnr Feder 
griff, hatte er vieles ge­
sehen und milerlebt, die 
halbe Well durchwandert. 
Als Zehnjähriger kam er 
In* Waisenhaus, die Ju­
gendjahre verliefen unter 
den Ruhrkumpeln („3ic 
»ebufleten schwitzend Im 
flut heißen Schacht, «le 
förderten Kohle bei Tag 
und bei Naeht"). Hier er­
lernte er nicht nur da* 
Sehlosserhandwerk, hier 
lernte er auch die rei­
chen Schmarotzer hassen. 
Dnreh Ruhrarbrller 
er zum ersten Mal 
I'Aud. wo die Menschen
Reiche und Arme geteilt sind, wo 
es keine Arbeitslose gibt. In »einer 
Heimat gab ea für den jungen 
Mann nur Gelegenheitsarbeit: bald 
Schlosser, bald Erdarbeiter, bald 
Gärtnergehilfe, bald Totengräber, 
bald überhaupt ohne Arbeit.

„Du haltest ja kein Brot für 
mich. 

Kein Werk für meine »tarken
Hlnde.

Doch spürt anf meinem Bnekel 
leb

Gar oft des Gummiknüppel« 
Ende- 

(Ans einem unveröffentlichten 
Poem) 

„Gummiknüppels Ende“ Ist hier 
mehr als der Reim zu starken 
Hande*. Es war seinerzeit gleich­
zeitig Prosa und Poesie eines Jung­
arbeiters In der kapitalistischen 
Welt, der »leb dem Kamp! für d!e 
Sache der Arbeiterklasse widmete. 
Das Ringen um eine gerechte Sache 
brachte den künftigen Schriftsteller 
in die Reihen der KAmpfer für ein 
neues Deutschland, machte Ihn zum 
aktiven Mitglied des Kampfbundes 
gegen den Faschismus. Er gehörte 
zu den 1RW0 arbeitslosen Seeleuten 
Hamburgs.

Aus den ersten Reimver­
suchen von damals klang schon 
der Protest eine» klassenbewnßtrn 
Arbeiters gegen die bürgerliche Ge­
sellschaft.

Die Poesie Rudolf Jaequemlen» 
hat doch wohl schon damals Feuer 
gefangen, als der Heizer Jaeque- 
mlm die glühende Feuerung elnea 
HandelsscblfTe.s schürte, als er Ern«t 
Thälmann sprechen hörte, al« er 
von seinem Wunscliland (räumte.

Mit weit offenen Augen nahm der 
junge Seemann die Welt In sich auf, 
wenn er In Norwegen oder Frank­
reich. in Argentlaleo oder Algerien 
an Land ging. Und In Archangelsk 
ging er dann fest vor Anker— wurde 
gleich- und vollberechtigter Bürger 
•eines Wunschlandes.

„Die neue Sowjethelmat ließ 
Vergessen mich die alten Sorgen. 
Ihr schneller Aufstieg mir 

verhieß 
Ein sonnenhelles frohes

Morgen.“ 
(Ebenda)

Welfere Etappen dieses sehlek- 
«alsrelchen Lebens: Instrukteur im 
Internationalen Seemannsklub, .Mit­
arbeiter der deutschen „Roten Zei­
tung* In Leningrad. (*bersetzer und 
Sprecher der deutschen Rundfunk­
sendungen In Leningrad. Teilnehmer 
de« Wlnterfeldzugr« 1939 40 In 
Finnland, zeitweilig Kämpfer an 
der Front de« Großen Vaterländi­
schen Krieges, unermüdlicher 
Schaffer Im Hinterland (Ural und 
Kasachstan). Schlosser In Kaunas 
und Kaliningrad nrd wieder Mitar­
beiter einer deutschen Zeitung — 
diesmal der „Freundschaft*.

Die Kraft «eine« Talents liegt In 
der künstlerischen Sicht der Welt, 
de« Geschehenen und Überlebten. In 
«einem Vermögen, großzügig den- 
kcn. Herx und Verstand In ein har­
monisches Gleichgewicht bringen 
zu können.

Rudolf Jaequemlen« Dichtung 
gehört zu den Bestleistungen der 
«owjeldeu lachen Literatur, «le steht 
auf dem Niveau der Literatur vieler 
unserer Brudervölker. Seinem 
Schaffen sind flammende Begei­
sterung. poetische Leidenschaft, 
saubere Reime und Sprachgewandt­
heit eigen. Dazu kommt eine hohe 
Arbeitskultur, wovon «eine dich- 
Irrbehe Produktivität zeugt. 
Durch die JubUlumslnventur er­
mittelten wir etwa 250 seiner Relm- 
werke, darunter vier Poeme, die In 
weniger al« neun Jahren veröffent­
licht wurden. Hinzu kommen die 
Erzählung „Das drille Boot“ 
einige andere Prosawerke.

Dabei steht der Jubilar mit 
schlohweißen Haar und der offenen 
Stirn In der Blütezeit »eines Schaf­
fen«. Er schmiedet große Pläne für 
die Zukunft. Einige «einer begon­
nenen Werke bsben wir In die In­
ventur aufgenommen. Vor allem 
will der Dichter seiner Vcrse-Chro- 
nlk „Die Reifeprüfung” den letzten 
Schliff geben, die Erzählungen „Das 
Geheimnis des GrafensehJo»«es*. 
„Die letzte Fahrt der allen Mary* 
nnd „DI ms Skworzow* zu Ende 
«eh re Iben und aoeh weiterhin In den 
Wochenend versen 
Stellung rn den 
Tnges nehmen.

Möge die Qual des Herrorbrtn- 
gens dem Dichter auch weiterhin 
viel Erleichterung bringen.

Nachstehende Erzählung erhielt bei einem literarischen Preis­
ausschreiben, das von der in Leningrad in deutscher Sprache er­
scheinenden „Roten Zeitung” im Jahre 1933 zu Ehren de« von den 
Faschisten eingekerkerten Führers des deutschen Proletariats, Ernst 
Thälmann, veranstaltet worden war. den ersten Preis. Es war die er­
ste Erzählung des Autors, die in der Sowjetunion veröffentlicht wur­
de. Die deutschsprachige Zeitschrift „Der Sturmschritt” in Charkow 
druckte sie später nach. In russischer Übersetzung erachten sie In 
der Zeitschrift „Resez”. in Leningrad.

Einer
von uns
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PANK fuhr an Jenem Abend wie gewöhnlich mit der letzten Vorort­
bahn nach Blankenese. Die Plätze in dem geräumigen, langgestreck­

ten Waggon waren kaum zur Hälfte besetzt, ein Umstand, der ihn heute 
mehr als sonst beunruhigte. Ein überfülltes Abteil wäre Ihm lieber gewe­
sen. mar. kann sich da auf Jeden Fall leichter verbergen, wenn s nottut.

Er musterte unter halbgeschlossencn Lidern hervor die Fahrgäste. 
Der größte Teil von Ihnen bestand offensichtlich aus Hausangestellten. 
Schoflören usw^ Dienstpersonal der vielen Blankeneser Villen. Der Rest 
setzte sich aus behäbigen Kleinbürgern und stämmigen Elbfischern zu­
sammen. Die meisten dösten schläfrig vor sich hin, nur die drei Mädels 
neben der Tür kicherten unaufhörlich, zuweilen flatterte sogar ein La­
chen aus der Gruppe auf.

„Haben Sie vielleicht ein Streichholz?“
Pank blickte auf. starrte einen Moment auf die Zigarette in der 

Hand des Frager», nickte dann mit einer Kopfbcwcgung nach dem weiß­
roten. emaillierten Schildchen an der Stirnseite des Waggons hin und 
bemerkte: „Hier ist kein Raucherabteil.“

Der Junge Bursche wandte den Kopf, las halblaut „Für Nichtraucher 
und sank mit einem enttäuschten Seufzer auf seinen Platz zurück. Er 
langweilte sich anscheinend, blickte eine Weile durch das Fenster In das 
hinter der Scheibe vorbcifliegcnde Dunkel hinau», das hier nur spärlich 
mit Lichtem durchsetzt war. und beugte sich dann wieder vor. Wahr- 
sche.nlich regte sich der Wunsch In ihm. die Zeit bis zu seinem Fahrziel 
durch ein Gespräch etwas abzukürzen.

„Sind Sie Seemann?“ begann er einleitend.
Park verneinte Ein leises Mißtrauen glitt wie ein Schatten durch sein 

Hirn. Wellte der Junge ihn etwa aushorchen? Er machte allerdings nicht 
den Eindruck eines Spitzels. Die grauen Augen blickten gerade und offen 
aus (Jem schmalen Gesicht. Achtzehn mochte er alt sein. „Der ist sauber!“ 
entschied Pank in Gedanken und fügte laut hinzu:

„Ich bin Hafenarbeiter
,Acb so“. meinte sein Gegenüber. „Ich dachte, weil Sie so angezogen 

sind, daß-. Also nicht. Schade. Ich wollte Sie dann nämlich fragen, wie 
man es anstellen muß. um Arbeit auf einem Schiff zu bekommen.”

Pank lächelte und entgegnete: „Man hört, daß S e kein Hie­
siger und bestimmt noch nicht lange an der Wasserkante sind.”

„Seit acht Tagen erst“, bestätigte der junge Mann. „Ich wohne bei 
Bekannten in Blankenese und kam nach Hamburg, well man bei uns da­
heim. in Süddeutschland, In den Zeitungen schreibt, daß es hier Arbeit 
geben soll. Und Ich möchte tatsächlich sehr gerne zur See fahren.“

..Begreiflich'*, nickte Pank, auf dessen verwittertem Gesicht dai Lä­
cheln schon wieder verschwunden war. „Das möchten die Tausende von 
befahrenen Seeleuten, die hier in Hamburg schon monate- oder Jahre­
lang aufliegen, ebenfalls. Aber da Ist nichts zu machen. Keine Frachten 
— zlso auch keine Seefahrt. Stimmt das, was Sie da von den Zeitun­
gen sagten?“

„Gewiß doch! Ich habe mir die betreffenden Stellen sogar heraus- 
geschnitten“

„Sn, so...“ Pank verstummte nachdenklich. Er erinnerte sich an seinen 
eigenen Jungen, den Franz, der vor einigen Tagen zu Fuß nach Ostpreu­
ßen fosgctlppelt war, in der Hoffnung, dort irgendeine Beschäftigung zu 
finden, denn die Zeitungen meldeten jeden Tag in Schlagzeilen, daß Ost­
preußen „frei von Arbeitslosen“ sei. Alles Schwindel! Das. was der Jun­
ge Bursche da vor Ihm erzählte, war der beste Beweis dafür. Armer 
Franz! Er halte ihn noch gewarnt, den Reklamemeldungen der glelchge- 
•choüeten Presse Glauben zu schenken. Es hatte nichts genutzt.

„Ich habe das verdammte Rumsitzen satt bis zum Kotzen!“ hatte Franz 
geantwortet, seinen Rucksack gepackt und war losgezogen.

Das Kreischen der anziehenden Bremsen weckte Pank aus seinem Sin­
nen. Der Zug verlangsamte die Fahrt und rollte sacht unter das gewölbt«

Glasdach der Halle. Alles drängte hastig nach draußen. Von d«n nied­
rigen Bahnhofsgebäude teilte sich der Strom der Ankommenden In zahl­
reiche. kleine Bäche, die nach allen Seiten hin «uselnanderllefen und In 
der. stillen, dunklen Straßen des Ortes schnell versickerten.

Rechts und links, aus der kühlen Tiefe dunkelnder Parks und schwei­
gender Gärten leuchteten die hellen Mauern weißer Villen. Hier und da 
schlief man noch nicht. Breite Lichtbahnen fluteten durch hohe Boden­
fenster und tauchten Rasenstücke und Blumenbeete in schwimmende Hel-

Irgendwo spielte Jemand Klavier. Die zarten Töne schwangen «Ich 
durch die Sommernacht und ertranken wie klare, schimmernde Perlen In 
der samtenen Stille- Pank lauschte einen Moment lang. Die Melodie 
schmeichelte sich ins Ohr und versuchte vorsichtig, sein Denken mit der 
trügerischen Vorstellung eine» ungestörten und harmlosen Friedens zu 
umgarnen. Er schüttelte diese welche Stimmung gewaltsam ab und nahm 
beschleunigten Schrittes seinen Weg wieder auf.

Da drüben war ja auch schon die riesige, srhloßähnliche Villa, die »eit 
mehr al» Jahresfrist leer »land und von der Peter immer sagte, daß sie 
da später ein feines Erholungsheim für kranke Proleten einrichten wür- 
dCpank mußte Innerlich lächeln, als er sich an den knapp sechzehnjähri­

gen, immer zu tollen Späßen aufgelegten Genossen erinnerte. Peter war 
so sicher vom Sieg der unvermeidlichen Revolution überaeugt. daß er 
schon heute jedem einzelnen Gebäude hier im Blankcncser Villenviertel 
seine zukünftige Bestimmung zugewiesen hatte. Aber diese voreiligen 
Pläne hinderten Ihn nicht, einer der beiten Verbreiter Illegaler Literatur 
zu sein. Außerdem h-lf er regelmäßig bei der Herstellung \ an Flug­
blättern. die für die Arbiter der Hamburger Betriebe oder für d> Bauern 
in den Vierlandcn bestimmt wrrnn.

Die Sttaße machte einen klcirvn Bogen und senkte «Ich leicht zum
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Fluß hlrab. Die Positionslichter eines Schlepper» bewegten »ich ohne 
Eile stromauf.

Fünf Minuten später war Pank am Ziel. Er blieb stehen, klopfte ge­
mächlich seine Pfeile aus und überzeugte »Ich durch einen schnellen 
Rundblick, daß die Luft 
Augenblick war er von der Straße verschwunden, 
brusthoJic Mauer und tauchte geräuschlos in da» »chwarze Dunkel des 
dahlnterllcgenden Gartens. Vorsichtig bewegte er »Ich auf dem dicken 
Rasenteppich weiter und stand gleich darauf vor der Garage, die sich 
flach und stumm wie ein zum Sprung bereite» Tier an die Erde 
duckte.

Pank wartete Im Dickicht der Sträucher volle zehn Minuten lang und 
huschte dabei angestrengt in die Nacht. Nichts Verdächtiges war zu 
hören. Einmal-sauste draußen auf der Straße ein Auto vorbei, die wei­
ßen Lichtkegel seiner Scheinwerfer wie riesige Fühler weit vorgeitreckt. 
Dann trat wieder lautlose Stille ein.

Lr beugte sich vor und glitt näher an die Garage heran. Dicht 
neben der schmalen. In der Seltenwand befindlichen Eisentür bückte er 
sich tief herab, tastete sekundenlang an dem Mauerwerk herum, hielt 
plOtzhch etwas Metallene» in den Fingern und atmete erleichtert auf. 
Der Schlüssel lag an der alten Stelle. Dirk und Peter waren also noch 
nicht da.
. Ohne weiter Zeit zu verlieren, richtete Pank »Ich auf und schob den 
Schlüssel ins Schloß. Der Riegel schnappte leicht zurück und die Tür 
schwang lautlos nach Innen. Er machte ein—zwei Schritte in den stock­
finsteren Raum hinein und — blieb jäh. wie angewurzelt stehen. Prüfend 
107 er die I uft durch die Nase und duckte sich In plötzlichem Schreck. 
Kein Zweifel, hier war eben noch geraucht worden! Ein* unheimliche, 
würetnde Anpt siedete Jählings In ihm hoch und sln weiches Zittern 
byfiel »ek e Knie. Etwas Großes, Schreckliches kam aus der schwarzen

schweigenden Finsternis auf ihn zu und drohte ihm die Besinnung zu 
rauben.

.Entdeckt!' zuckte es durch sein Hirn und die schmerzende Schärfe 
dieses Gedankens gab ihm die Kraft zum Handeln zurück. Mit einem 
übermächtigen Ruck war! er sich nach rückwärt» und zu Boden.

Pei.gl Die Kugel kam aus der Garage und pfiff dicht über ihn hin. 
Er schnellte hoch und raste in Richtung der Straße lo». Hinter ihm stürzte 
fluchend und schreiend, ein Knäuel uniformierter Gestalten aus der Gara­
ge heraus und setzte ihm nach.

„Halt! Stehcnbleiben!“ brüllte einer der Verfolger. •
•„Dm kennte euch so passen!“ dachte Pank im Laufen, brach wie ein 

Stier durch das Buschwerk und schickte sich an. die Mauer im Sprung 
zu nehmen. Hinter Ihm krachte wieder ein Schuß und im selben Augen­
blick schwang »Ich von der Straßenseite ein Mensch auf die Mauer. 
Pank erkannte ihn trotz der Dunkelheit.

„Lauf. Peterl” stieß er keuchend hervor, packte den Kamm der Mau­
er und warf »ich mit einem einzigen Schwung hinüber. Im Fallen sah 
er. wie Peter mit einer schnellen Bewegung den Arm hochwarf. Den 
Bruchteil einer Sekunde später verriet ihm ein peitschenartiger Knall, 
daß der Junge auf seine Verfolger geschossen und. wie ein wilder Auf­
schrei bewies, auch getroffen hatte. Im nächsten Augenblick war Peter 
an seiner Seite, schrie ein kurzes: .Jetzt aber los!’* und half ihm aus 
dem Grtben heraus.

Sie rannten die Straße entlang. Pank merkte schon nach den ersten 
Schritten, daß er sich beim Sprung über die Mauer den linken Fuß ver­
staucht haben mußte. Ein stechender Schmerz im Knöchel hinderte ihn 
am 1 aufen. Er blieb zurück.

Peter bemerkte es und verhielt ebenfalls den Schritt.
„Du hinkst Ja. Karli“ rief er erschrocken. „Haben die Schweine dich 

gesoffen?“
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An Rudolf Jacquemien
TEURER RUDOLF FRIEDRICHOWITSCH!

Wir gratulieren Ihnen, unserem Freund und KoUegerf, zu 
Ihrem GO. Geburtstag.

Ihr Lebens- und Schaffensweg reicht vom Schlosser und 
Heizer auf Handelsschiffen, Vertreter des fortschrittlichen 
Teils der Arbeiterklasse Deutschlands bis zum bekannten no- 
wjetdeutschen Prosaiker und Dichter. Sie vertreten In der mul­
tinationalen Sowjclllterulur würdig die deutsche Poesie und 
Prosa, und wir sind mit Recht stolz auf Sie. Ihre Im Gehle 
des Sowjetpalrlolhmus und sozialistischen Internationalismus 
geschriebenen Gedichte und Erzlhlungen erfreuen sich beim 
Leser eines wohlverdienten Erfolgs.

Wir kennen Sic auch als Übersetzer der Werke russischer 
Dichter und der Dichter der Bruderrepubliken unserer Heimat 
ins Deutsche.

Wünschen Ihnen von ganzem Herzen gute Gesundheit. 
Glück Im persönlichen Leben, neue schöpferische Freuden.

Einen freundschaftlichen Gruß an Ihre Gattin Galina 
Fjodorowna.

Im Auftrag des Sekretariats des Vorstands 
ries ^r^rlflstellerverbandcs der UdSSR

Sergej SARTAKOW,
Sergej BARUSDIN

Moskau

Stimme 
vom Neuland

An Heinrich Kämpf
LIEBER HEINRICH JAKOWLEWITSCH!

Gratulieren Ihnen, unserem Freund und Kollegen herz 
lieh zu Ihrem 60. Gebürlslag. Uber 35 Jahre arbeiten Sie in dei 
Literatur. Ihre Werke—Bühnenstücke, Erzählungen und Gc 
dichte — sind den Sowjetbürgern deutscher Nationalität weit 
gehend bekannt. Wir schützen hoch auch Ihre 1 ätlgkelt al 
Übersetzer und Ihre aktive Teilnahme am gesellschaftliche! 
Leben. Wünschen Ihnen gute Gesundheit, neue schöpferisch« 
Freuden.

Einen freundschaftlichen Gruß an Ihre Gattin Helen« 
Kömpf. • . I • K I c

Im Auftrag des Sekretariats des Vorstands C** Schrlftstellcrverbandes der UdSSR
Sergej SARTAKOW,

Sergej BARUSDIN
Moskau

Hab beim Scheiden zarte Nelken 
dir gesteckt ans blaue Kleid, 
sagte: ..Bis sie da verwelken.
bin Ich schon wer weiß wie weit.“

Drauf der Zug ging in die Weite, 
brachte mich zum Irtysch her; 
schriebst nur fleißig manche Seite, 
wie es dir so einsam wär.*

Meinen Mut das könnt* nicht 
dämpfen.

auch nicht halten mich zurück; 
wollte pflügen, »äeo. kämpfen, 
schaffen unser aller Glück.

Warte heute auf dein Kommen. 
Langsam rückt der Zug heran. 
Und mein Herz Ist schier 

beklommen, 
daß ich schwer nur reden kann.

Will dich von der Bahn geleiten, 
bringen gern aufs Land hinaus: 
mächtige Steppen werden breiten 
bunten Teppich vor dir aus.

Sollst beschauen dir die Felder, 
reine Arbeit weit und breit, 
auch die schönen Birkenwälder, 
wo man ruht In freier Zelt.

Ganz gewiß, dir wird gefallen 
alles, was da wächst und blüht; 
freudig wird dein Blut erst wallen, 
wenn dein Aug’ die Jugend sieht.

Mädchen gibt es vom Betriebe, 
aus Fabrik und Ziegelei.
tapfere Burschen nach Belieben. 
Und auch mich zähl mit dabei!

Heinrich KÄMPF

Mein
Land
Wie die Rosen saftig blühen, 
blühst mein Land zur Freude mir. 
Wie die Sterne prangen, glühen, 
geht ein Strahlen aus von dir.

Dieses Glühen ist ein Zünden. 
Brande wirft'» In manches Herz, 
daß die Menschen froh verkünden, 
wie du leuchtest allerwärts.

Gib 
an!

Gib an, - • 
du Glocke meines* Herzensl
Gib an.
was du an Freude 
hast zu künden!
Gib an, 
damit dein Schwung 
die düsteren Gedanken packe, 
damit sie
Jedem deiner Töne 
nacheilen, 
um ihn für meine Lieder 
einzuzäumen.
Gib an.
du Glocke meines Herzens!
Gib an, 
was du an Freude 
hast zu kündenl

Laßt mir die Träume

Nimm teil am
verwegenen Werke

LIEBER HEINRICH JAKOWLEWITSCH!

* Gratulieren Ihnen aufs wlrmste und herzlichste zu Ihren 
60. Geburtstag! Ihre talentvollen Verse und Erzählungen tra 
gen zur Erziehung der Werktätigen Im Geiste des Kommunls 
mus bei, bereiten ihnen ästhetischen Genuß. Wünschen Ihnei 
ausgezeichnete Gesundheit, neue schöpferische Erfolge.

Scbrlftstellerverband Kasachstans
Alma-Ata

Ehrung des Jubilars
Zur Feier des 60. Gebnrtetaß» und des 40 jährigen Schaffen» de» *o 

wjekleutschen Dichten Rudolf Jarqucmicn versammelten sich gestern in 
Zdlnograd In der Aula des Technikums für TranaportBauwesen Mlterbel- 
er der Redaktion ^Freundschafl”, viele Litera tu rfreunde und I-escr der 
„Ficund'chnft“.

Die Ehrung de» Jubilars wurde von der Zclinograder Abteilung des 
Schiiftstellcrverbandes Kasachstans veranstaltet.

ri>cr das Leben und Schaffen de» Jubilars sprach der wissenschaftlich« 
Mitarbeiter des Instituts für Sprachwissenschaften der Akademie der Wis­
senschaften Kasaciutans, sowjetdeutscher Dichter Johann Warkmlln.

Zvm Schluß trat der Jubilar mit einigen seiner Gedichte auf und die 
Studenten gaben ein Konzert.
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„Fuß verknaxt”, knirschte Pank. Der rasende Schmerz !n dem verletz­

ten Gelenk zwang ihn schließlich, stehen zu bleiben. Ein Blick nach rück­
wärts überzeugte ihn davon, daß an ein Entkommen für ihn nicht zu 
denken war. Die dunklen Gestalten der Verfolger waren keine hundert 
Meter entfernt und kamen schnall näher. Er streckte die Hand aus und 
sagte finster:

„Gib die Kanone her, Peter. Und dann lauft Dich brauchen sie nicht 
zu kriegen/*

„Ich lasse dich nicht allein, Karli" erwiderte der Junge entschlossen. 
In seiner Stimme schwang Empörung mit. „Ich bin doch kein Feigling!**

„Quatsch nicht so’n Blödsinnl" fuhr Pank Ihn grob an. „Los, mach, 
daß du wegkommst! Es genügt, wenn einer verschütt geht. Sag den Ge­
nossen und meiner Frau Bescheid."

Peter zögerte noch. Pank mußte ihm die Waffe aus der Hand reißen 
und ihm einen harten Stoß geben, ehe er «Ich In Bewegung setzte.

„Wir vergessen dich nicht. Karli", versicherte er heiser, sprang dann 
über den Fahrdamm und flitzte wie ein Wiesel querfeldein. Pank faßte 
den kleinen Trommelrevolver fester und nahm Deckung hinter einem 
Baumstamm. Er wußte, daß er verspielt hatte. Bei derartigen Zusammen­
stößen gab es kein Pardon. Und er wollte seinen Mann stehen’bis zur 
letzten Minute.

Die Verfolger waren schon, dicht heran. Zwei schwenkten seitwärts ab. 
um Peter nachrusetzcn. Die restlichen fünf stürmten geradewegs auf 
Pank los. Er hob den Revolver und feuerte.

Krach! Der vorderste Nazi stoppte, griff sich an die Brust und tackte 
langsam zusammen. Die anderen gaben schreiend und fluchend im Lau­
fen eine Salve ab.

Pank verspürte einen heftigen Schlag gegen die rechte Schulter, die 
Kugelibohrte sich wie glühendes Eisen ins Fleisch und lähmte den Arm. 
Trotzdem gelangtes ihm, noch .einmal abzudrücken. Doch diesmal, pfiff

Sehnt Ihr euch 
nach Ruhe?
Wer?
Er. du, sie.
Bitte!
Hier ist das Feld, 
das Tal. der Berg, 
das Wasser.
Taucht In sein Naß, 
badet Im Licht, 
Im Strome der Winde. 
Schneidet euch Pfeilen 
aus Weiden.
bisst wie Kinder. 
»Ich selbst vergessend, 
aber laßt mir.

dem Tri um er.
die Träume.
die reichen.
damit meine Flügel
des Schaffens mir wachse«.
erstarken.
und ich im Fluge, 
zur Höhe der Wünsche schießend, 
den goldenen Vogel erhasche.
der über euch
sein blankes Gefieder breite.
Sehnt ihr euch 
nach Ruhe?
Wer?
Er. du, sie.
Bitte!

Am Irtysch
Hier am Ufer, am Gestade 
steh ich, blicke in die Welt 
wo der Sonnenball sich grade 
zaubrlsch hebt zum Himmelszelt.

Nur die Wellen drunten schillern 
tausendschuppig, purpurrot.

Höre, wie die Lerchen trillern! 
Übers Wasser zieht ein Boot.

Seht ihr nicht die Herden grasen? 
Ihrer werden mehr und mehr.
Hört ihr nicht den Hirten blasen? 
Kamt ihr nur zum Schlafen her?

Auf, ihr Mädchen, auf, Ihr Jungen, 
froh gegrüßt den Morgenschein!
Tiefer senkt des Pfluges Zungen — 
viel bringt hier die Mühe ein.

(Zu Heinrich Kampfs 60. Geburtstag)
Revolution zum Herren seines Lan­
de« machte und bereit willig die 
Pforten der Sebulrlume öffnete. 
Ind wer hat ans diese Bilder hln- 
gexauberl? Der Epiker Heinrich 
Kämpf! Ein wahrhafter Dichter 
dichtet vor allem sich «elbst. Selo 
Leben und Weben erfahren wir 
aus seinen Schöpfungen. Mao 
braucht Heinrich Kämpf nicht zn 
kennen. Es genügt, «eine Werke von 
größter Aussagekraft zu lesen nnd 
man weiß alles über Ibn.

Der wißbegierige Bauernsohn 
Heinrich Kämpf erstOrmle mutig 
die Höbe des WImcub. Er beendete 
das Marxrtldter Pädagogische 
Technikum und wurde Do rf seh ul- 
lehrer. 1930 ging «ein langcrsehn- 
ter Wunsch In Erfüllung — er 
absolvierte die Engelser Pädago­
gische Hochschule und wurde 
Schuldirektor und Lehrer für Spra­
che und Literatur. Davon hätte 
der Armbauernsohn unter dem 
Zarismus nicht einmal träumen 
können.

Heinrich Kämpf begann früh sei­
ne Feder zu erproben. Seine ersten 
literarischen Versuche gehen auf 
das Jahr 1024 zurück, als »eine 
Erstlingswerke in einer Studenten- 
zcltscbrifl veröffentlicht wurden. An 
den eigentlichen .Massenleser aber 
kam er lu den Jahren 1930—1941. 
Io diesen Jahren wurden «eine Ge­
dichte, iorw irgend aber Erzäh­
lungen In den Zeitungen „Junger 
Stürmer“, „Role Jugend", und 
„Nochrichten“ gedruckt. Auch ei­
nes seiner Büboenwcrke wurde In 
Rostow am Don veröffentlicht. 
Jedoch seine größte literarische 
Leistung der Vorkriegszeit war die 
1936 • 12 der Llleralnrteitsehrlft 
„Kämpfer“ erschienene Erzählung 
„Der sonnige Tag“. Kurz nach 
Ausbruch des Großen Vaterländi­
schen Krieges beendete der Junge 
Schriftsteller «einen ersten Roman 
der In den Wirren der Kriegszeit, 
«crlorenging.

Wie viele andere mußte auch 
Heinrich Kämpf unter den Auswir­
kungen de« Personenkults leiden. 
Er konnte erst 1056 wieder zur Fe­
der greifen. Was der Dichlor Im 
letzten Jahrzehnt geleistet hat. 
spricht beredt daion, daß er ein 
eigenartiger begabter Dichter Ist. 
der seine eigene Sprache spricht 
und seinen eigenen Weg gebt. Sei­
ne Verse sind ton ungemein reicher 
Bildhaftigkeit, «eine Bilder von be­
zaubernder Zartheit. Der sowjet- 
deutsche Leser Hebt und achtet 
Kümpfs vorwiegend reimlosen Ver­
se. seine Neigung zur philosophi­
schen Gedankenlyrik, zur Gestal­
tung von Themen von großer gr- 
meinmcnscbllcber Resonanz, zur 
Ergründung der ureigensten Gefüh­
le und Gedanken «einer Zeitgenos­
sen. Der Dichter preist seinen Zeit­
genossen, den srhaffensfreudigen

D*r 
Dichter 
Kämpf 
alt. Er

bekannte aowjetdeutsebe 
und Schriftsteller Heinrich 
wird beule sechzig Jahre 
wurde am 17. Februar 
einer Armbsuerufamllie Im

Dorfe Stahl an der Wolga geboren. 
Die Familie lebte In äußerst dürf­
tigen Verhältnissen. Heinrich 
Kämpf verapßrte früh, was .Not und 
Elend lat, und mußte schon In Kn.i 
benJahren achnflen. um Irgendwie 
das klägliche Los seiner Familie 
zn erleichtern.

Seine freudlose, barfüßige Kind 
beit im Beltlerkleld hat der Dich­
ter apäter In ergreifenden Stro­
phen bedungen. Häufig führt Ihn 
der Gedanke „Auf schmalen Pfad 
der Erinnerung dorthin, wo Jeder 
Stein mein Elend schien zu mehren.“ 
Und was »leb ihm da offenbart. 
Ist die Stätte seiner Kindheit, wo 
sieh „nur felsengraue Öde dehnte 
von Rand zu Rand des Himmels­
bogens“. wo er „Im dünnen Hemd, 
zersehllfiner krustiger Hose, alter 
Mütze hütete die Schweine releher 
Bauern.“ (Erinnerungsbilder). Wie­
der und wieder ersteht vor seinem

männlicher 
ber. Bettlcrr- 

heult der bungrl-

wir dahin, du, Mutter und ich. 
Die Stoppeln ritten un» Knöchel 
und Sohlen, und spärliche Bluts­
tropfen rickem hervor— Wir su­
chen Ähren, dem Mäher verloren- 
gegangenen Ähren. Dann und wann 
bleiben wir »leben und lecken aus 
hol er Hand hastig die Körner, vor 
Hunger zitternd. Plötzlich erdröhnt 
dicht hinter uni ein 
Baß: „Die Ähren 
„Erbarmt euch!”
ge Knabe. Aber die Muller redet 
hart auf Ihn ein 
mein Söhnchen.
•ehon unterwegs!—“

Jawohl, der Erlöser, die Partei 
der Bobehewlkl, führte die „Ver­
dammten dieser Erde" zum „letz­
ten Gefeehl" für Freiheit, Brot und 
Frieden. Die BoUchcwlkl erklärten 
feierlich: „O, Bguer, merke: was 
war, waa Ut, wird bald vergan­
gen sein!” Und wirklich, bald 
rollte die Lawine reiner Wonne von 
Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf: 
„Freiheit, Land und Brot! Alle 
Macht den Räten!“- „Breil war 
unser Acker. Ich Jauchzte: „Landl 
Landl Mutter, Land und Schulen 
für mleh— Schnell war leb gerü­
stet, machte wohlgemut mich auf, 
In kurzer Jacke aus rohem Leder 
einen Riemen straff darüber, und 
ging zur Stadl. Ich klopfte an die 
Tür. Man tat sie auf und las nu» 
meinen Zügen ganz das Blatt vom 
Schicksal eine» Bauern, dessen 
Wille gleich dem Sebnr am Pflug 
sich bricht durch schweren Bo­
den!-"

Ergreifende Versbllder vom 
Schicksal eines Hirtenknaben, ei­
nes hungrigen Habenichts, den die

„Lassen wir das
Der Erlöser Ul

Die Ähre
Die rötlich gelbe Ähre, 
das Korn darin, 
wogt leicht im Wind,

als ob auf ihrem Arm 
die Mutter wiegt Ihr Kind. 
Sie lispelt ganz versonnen 
den ganzen Tag, 
es rührt mich ihr GellspeL 
wie’s kaum ein Lied vermag

Heinrich KÄMPF

Blinder Alarm

Hund.erst mal. ob er die Adressen seiner Kumpane so an geben ariff. 
ob wir sie erst aus ihm hcrausprügcln müssen."

„Hast du verstanden, du rote Sau?*’ Ein Gummiknüppel dröhnte aaf( 
seinen Hinterkopf. „Heraus mit der Sprache! Wo wohnen die andern, die 
dir bei der Herstellung deiner Giftblättcr geholfen haben?"

Pank brachte cs sogar noch fertig, zu spotten.
„Auf dem Mond!" erwiderte er so laut und deutlich, wie sein zerschla­

gener Mund es erlaubte. Dann biß er die Zähne zusammen.
Sie schlugen zu viert auf ihn ein. Nur mit Stahlruten. Die Jacke hat­

ten sic ihm über den Kopf gezogen, um sein Schreien zu ersticken.
Paqk war es. als ob vier schwere Rammen in regelmäßigem Takt.auf 

seine Wirbelsäule losstampften. Die Bielköpfe an den Enden der stähler­
nen Ruten rissen die Haut auf. verwandelten innerhalb weniger Minu­
ten seinen Rücken In eine blutige, zermanschte Fleischmasse. Schmerz 
rann wie kochendes Blei durch seinen zermarterten Körper.

Gcdankenletzcn zuckten wie grelle Blitze durch die dumpfe Betäu­
bung seines Hirns.

„Peter ist anscheinend entwischt. Im Boot Ist er auf jeden Fall nicht 
zu sehen... Und Franz rennt vergeblich nach Ostpreußen! leine Dinger, 
diese Blankeneser Villen... Peters Erholungsheim für kranke Proleten — 
Ich hätte Jetzt allen Grund, da angenommen zu werden.- Sogar ohne 
Vertravcnsarztl

Verflucht, wie die Hunde Zuschlägen! Ab wollten sie einen In Stücke 
hauen. Gut. daß die Genossen und Anna durch Peter sofort erfahren daß 
Ich verschütt gegangen bin- Ob der Kerl wohl tot ist, den ich auf «Irr 
Straße niedergeschossen habe? Ein Folterknecht weniger- Immerhin, die 
übrigen genügen vollauf, um mich fertig zu machen. Aber erfahren sollt 
ihr nichts, ihr Hundell" Ä .

Sic fragten ihn noch einmal nach den Namen und Adressen. Als Ani-
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„Tatenschürer". der „der Erde 
Kern“ berausachill: .xienn da« We­
sen »einer Talen prägt das Strebes 
der Partei, pflegt die Felder guter 
Saaten, schmückt das Leben täg­
lich neu!“ Er besingt seinen Zeit­
genossen, dessen „Tat gleich der 
Sonne sprüht“, der „die Flamme 
des ruhmvollen Strebens, die düste­
ren Nebel vom Antlitz der Erde 
für Immer zu fegen enlründet“. 
und der auf rollenden Wegen „da» 
Gold Ton den Feldern zur Stadt“ 
bringt. Er appelliert an »eine Mit­
menschen:

„Wie Brüder umgeben dleb 
Freunde.

Wie sie sei! Und folgt ihrem 
Rufe!

Nimm toll am verwegenen Werke, 
die Lichter der Welten zu einen.“ 
Der Dichter ermutigt »rine 

Freunde, sich sor den Stürmen des 
Lebens nicht zu beugen:

„Sei ein Mann gleich vielen 
Männern,

die dein l.and erzogen hat, 
und der Sturm kann dleh nicht

rwtngen.
Bist Im Buch kein lose» Blatt- 
Nein, Heinrich Kämpf Ist kein 

loses, kein leeres Blatt, sondern ein 
ganzer Abschnitt Im Buch der so- 
wjeldeutseben Literatur. Seine 
Dichtungen sind nicht nur »eine 
persönlichen schöpferischen Lei­
stungen, »le sind auch ein würdi­
ger Bestandteil unsere» nationalen 
literarischen Volksguts.

Seinen »eehzlgjährlgen Geburtstag 
feiert Heinrich Kämpf In der Blüte 
seines literarischen Wirkens. Er 
Ist rüstig und voller Schaffensfreu­
de. Sein Lebennfener schlägt helle 
Flammen:

„I^bensfeuer. TatensehOrer.
Sprühst und glühst In meiner

Brust« 
bahnst dir Wege, bist mir

Führer, 
hast am Schaffen deine Lust’/’ 
Wir wünschen dem bewährten 

Kommunisten, einem der ältesten 
«owjeldeutsclien Mitglieder dea 
Sehriftslcllrrverbandes der UdSSR, 
unserem Sehrlflstellerkolb ^en Hein­
rich Kämpf recht viel Glfiek und 
Wohlergehen, gute Gesundheit, 
Schaffensfreude und neue schöpfe­
rische Erfolge.

Karl WEINERT
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das Blei ins Leere. Eine Sekunde später sausten Stahlraten und Gummi­
knüppel auf Kopf und Schultern herab, ein schwerer Stiefel traf Ihn hart 
in den Unterleib und warf ihn zu Boden. Schäumend vor Wut trampel­
ten sie wie wild auf ihm herum. Er versuchte, das Gesicht zu schützen. 
Nach einem wuchtigen Tritt gegen die Schläfe verlor er das Bewußtsein/

AI* er wieder zu sich kam. hatte er das Gefühl, zu ertrinken. Unwill­
kürlich machte er eine Schwimm Bewegung, der dadurch verursachte 
furchtbare Schmerz in »einem zertretenen Körper durchstach ihn wie ein 
Messer und brachterihn vollends zur Besinnung. Die durchdringende 
Nasse seiner Kleidung verriet ihm. daß die Nazis eine Unmenge Wasser über 
ihn ausgegossen batten. Wo befand er sich eigentlich? Links und rechts 
saßen seine Peiniger auf niedrigen Bänken, über ihm war der offene 
Himmel und vnteroich spürte er das harte Pochen eines schweren Motors. 
Die glatten Bretter, auf denen er lag. schaukelten ihn leicht auf und nie­
der und plötzlich begriff er, daß er sich in einem großen Motorboot be­
fand. das in hoher Fahrt einem ihm unbekannten Ziel zu strebte.

„Hallot’,Dis Schwein ist tatsächlich noch nicht ganz verreckt", sagte 
In^dicsem'Momenten vierschrötiger Kerl in SA-Uniform, erhob «ich und 
stieß ihn mlUdcr*Sprtze seines ciaenbcechlagenen Stiefels In die Seite.

Panh stöhnte. Er mußte seine ganze Kraft zusammennehmen, um 
nicht-1autNherauszubrüllen»vor Schmerz. Die ruhig schimmernden Sterne 
auf der schwarzen Samtdecke des Nachthimmels gerieten unversehens 
in Bewegung undrschienen einen tollen Ragen aufzuführen... Jetzt nur 
nicht schlapp werden!

Sie rissen ihn hoch» stellten eine kleine, schmale Bank mitten ins Boot 
und warfen ihn quer'darüber. Einer drückte ihm den Kopf herunter, ein 
anderer hielt ihm die Beine fest.

„Hail!* kommandierte einer der Banditen, der die weiße Binde der 
SA-Hilfspolizei auf dem Ärmel seines Schupomanlel» trug. „Fragt den
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vrort spie er ffmetUBrfnen, mit Blut untermlsditen SpetcheT* In-<Re wutver­
zerrten Fratzen.
rVcrdammtes Aast"
„Stopft Ihm das Maul!"
rLos. die Stricke her!"
Sie schnürten ihn derart zusammen, daß er nur noch einem Bünde! 

blutiger Flicken glich.
„Schluß!" registrierte die noch schwach funktionierende Denkma- 

•chine Im Kopfe Panks. Er achloß die Augen.
Drei Mann stemmten ihn hoch. Der gefesselte, bewegungslose Körper 

klatschte laut auf— Das Boot schoß pfeilschnell davon.
Pank verspürte eine jähe Kälte. Wasser drang von allen Selten auf 

ihn ein- „Genossen!" dachte er noch einmal, und .Jtnnal"^. Er mach­
te. den Mund ganz ’welt auf. Ein ersticktes Gurgeln drang aus seiner 
gehle — dann schwemmte der Strom ihn selbst und sein Denken fort.

In der Ferne heulte langgezopcn die Sirene eines, von der Elbemün­
dung aufkommenden Dampfers. Es klang wie ein Alarmsignal, tönte 
weit über den Fluß und in den Im Osten heraufdämmernden Morgen hin­
ein.

„.So starb Karl Pank.

(Hafenarbeiter. Geb. 12. Januar !Mf. Verheiratet. Ein getreten am Iß. 
März 1907. Sozialdemokratische Partei Deutschlands, Ortsgruppe Ham­
burg.).

Die Angaben stammen aus stlnem SPD-Mitgliedsbuch, daa er an dem 
Tage, als Hitler Reichskanzler wurde, auf offener Straße in Fetzen 
zerriß und in den Rinnstein warf.

Nach dem Reichstagsbrand kam er zu uns.
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V| ETTER Sander Hegt auf dem 
Rücken und pfaucht wie 

eine Lokomotive. Wßs Ambeth 
beneidet Ihren Mann um seinen 
gesunden Schlaf. Ihr gehen tau­
send Sorgen durch den Kopf. 
Und Jedesmal wenn sie glaubt, 
sie habe alles zu Ende gedacht 
und der Schlaf müsse sie neh­
men, da fällt Ihr wieder was ein. 
Die meisten Sorgen macht Ihr 
Wolodja. der Sohn. Mitternacht 
Ist schon vorüber und er Ist Im­
mer noch nicht gekommen. Wo 
er sich bloß herumtreiben mag. 
Er besucht die Abendschule, 
doch die Ist schon längst aus. 
Unlängst wurde Ihr gesagt. Wo­
lodja »pAzlere mit Zelsens Lies­
chen. Er ist noch Jung und soll­
te sich lieber die Mädchen aus 
dem Sinn schlagen. Doch Lies­
chen gefällt Ihr. Mit ihr soll er 
schon ein wenig flirten... Nun 
macht ein anderes Gerede seine 
Runde: Wolodja habe mit Bän- 
kels Marte angebändelt. Wä* 
Ambeth wird es heiß, wenn sie 
daran denkt. Maria steht In 
schlechtem Ruf. Allein der Na­
men verscheucht Ihren Schlaf. 
Es muß etwas unternommen wer­
den. Sie stößt Vetter Sander in 
die Seite.

..Was willst du denn?'* brummt 
der ärgerlich.

..Was werde !ch schon wollen. 
Wolodja Ist noch nicht da.** 
„Na. soll er doch. Ich kam als 

Bursche ganze Nächte nicht nach 
Hause/*

„Ach. so’n Gewaschel. Wer hat 
dich denn beherbergt? Du weißt, 
die Jugend Ist heutzutage ver­
dorben. Sie Ist zu allem Unfug 
fähig..."

„Sie treibt nicht mehr Unfug, 
als wir getrieben haben. Beruhi­
ge dich und laß mich schlafen/'

txrAS Ambeth Hegt einige 
W Minuten still. Vielleicht 

hat Ihr Mann recht: sie muß sich 
bloß beruhigen. Dann steigt In Ih­
rer Vorstellung wieder ein Bild 
Säßllcher als das andere auf.

ein, sie kann sich nicht beruhi­
gen. Sie stößt wieder ihren Mann 
an.

„Sander, sag, was du willst, 
wir liegen da und mit dem Jun­
gen kann In dieser Zelt wer weiß 
was passieren."

„Du hast immer was *, sagt 
Vetter Sander unzufrieden.

„Gut Ist gut. aber besser Ist 
besser, geh mal und schau nach, 
was los Ist...*’

Vetter Sander weiß, wenn sei­
ne Frau mal auf eine fixe Idee 
kommt, dann ist sie schwer da­
von abzubringen. Er steht auf. 
steckt die schweren Füße In sei­
ne Filzstiefel, zieht den gegerb­
ten Faltenpelz an, setzt seine 
Flügelmütze auf und verläßt 
das Haus.

Auf der Straße Kt es still. Es 
schneit. Wie Mückenschwärme 
umschwirren die Flocken die 
Lämpchen, die hoch an den Ma­
sten hängen. Bel wem soll er 
nun anklopfcn? In vielen Häu­
sern war es bereits dunkel. Er 
entschließt sich, zuerst in den 
Klub zu blicken. Seit Lehrer 
Seibert Im Dorf lebt. Ist’s dort 
Immer lebendig. Durch die Schei­
ben der großen Fenster strömt 
das Liebt, als wolle es die Flok- 
ken begrüßen, die langsam nle- 
dcrfallen. Vetter Sander verlang­
samt den Schritt. Er Ist unschlüs­
sig: soll er hineingehen oder 
nur beim Vorbeigehen hinein- 
schauen. Er zieht seine Pfeife 
aus der Pclztasche und beginnt 
sie zu stopfen. Als er gerade 
beim Anrauchen ist. kommt Jorgs 
Richard auf die Straße gerannt.

„Ach. das seid Ihr, Vetter 
Sander", ruft er verwundert, wor­
aus zu hören ist, daß er auf 
einen anderen wartete. Doch 
gleich darauf sagt er:

„Kommt doch herein. Wir sind 
gerade beim Spielen. Wolodja lit 
auch da."

Vetter Sander folgt der Einla­
dung. Auf der Bühne sitzen die 
Musikanten Jeder hat seine No­
ten vor sich. Richard läuft 
schnell zu dem Stuhl, der noch 
unbesetzt Ist, ergreift ein gerin­
geltes Blasinstrument. »chlOpfl 
mit dem Kopf durch den Ring, 
und sitzt da. als hätte «Ich eine 
Riesenschlange um seinen Körper 
gewunden. Wolodja hat ein klei­
nes. schwarzes Initrument In der 
Hand. Seibert steht vor dem 
Krcl» der Musikanten, hebt ein 
kurzes Stöckchen, und die Tö­
ne klingen durch den Saal, bald 
sanft und welch, dann wuchtiger. 
Ein Musikstück folgt dem ande­
ren. Die Jungen Musiker wollen 
am nächsten Abend vor den 
Sowchosarbeltern auftreten.

DIE ZEIT geht. Wis Am 
beth Hegt zu Hause Im 

Bett und weiß nicht, was sie 
noch unternehmen soll.

„Ihn nach dem Tod schicken.

das hieße ewig leben", bricht 
schließlich aus Ihr hervor. Sie 
hat das Gefühl, sie läge nicht 
auf einem Fedcrpfühl. sondern 
auf Nadeln. Sie springt auf. Ihr 
Kopf schmerzt. Sie Ist überzeugt. 
Wolodja könne nur bei Bänkels 
Maria sein. Dieser Schamlosen 
wollte sic helmleuchten. Rasch 
schlüpft »le mH dem linken Arm 
in den Ärmel Ihres altfränkischen 
Wintermantels, mit der freien 
rechten Hand faßt sie die Schö­
ße zusammen, und schon Ist sie 
auf der Straße. Sie achtet auf 
nichts. Sic merkt nicht einmal, 
daß es schneit. Sie hat zwei Gas­
sen weit zu gehen. Da steht ein 
Haus mit trapezförmigen Giebeln. 
Unter diesem Dach wohnt die, 
die Ihr die Ruhe raubt Was Am­
beth schlägt an die Scheiben. 
Drinnen wird Licht angeknipst. 
Jemand kommt Im Nachthemd ans 
Fenster.

Ob es denn brenne, fragt eine 
dünne Stimme, Wäs Ambeth 
kennt diese Stimme. Es Ist Ma­
ria. Ärgerlich spuckt sie aus. 
Daß sie der Teufel hierher ge­
führt hat! Wolodja Ist nicht bei 
Ihr. sonst wäre sie nicht so schnell 
beim Fenster gewesen. Sie weiß 
das. Sie war auch mal Jung. Oh­
ne ein Wort zu sagen, eilt sie 
weiter.

T ETZT erst fällt Ihr der Klub 
J ein. Sie begibt sich Im 

Laufschritt dahin.
Im Klub dröhnen die Schei­

ben. Hier kann Wolodja sein. 
Er Hebt die Musik. Nur daß man 
zu so später Nachtstunde noch 
bläst, wenn keine Hochzeit Im 
Gang Ist. übersteigt Ihre Begrif­
fe. Trotzdem will sie nicht wie­
der mit der Tür In« Haus fallen. 
Leise auftretend, geht sie durch 
den langen Korridor und gelangt 
In den Saal, ohne von Jemanden 
bemerkt zu werden. Zuerst sicht 
sie Ihren Mann Er steht wie 
Lot’s Weib versteinert da. Auf 
Zehenspitzen kommt sie heran 
und stellt »Ich hinter ihn. Das 
Orchester spielt und spielt. Wo­
lodja hat das schwarze, an einen 
Stock erinnernde Instrument 
vor sich. Feine Töne quUlen un­
ter seinen Fingern hervor.

Endlich Ist die Musik zu En­
de. D!e Jungen und Mädchen er­
heben sich, packen ihre Instru­
mente ein und tragen »le weg.

Vetter Sander findet nun. daß 
es an der Zelt Ist. wegxugehen. 
Er dreht »Ich um. da hat er sei-1 
ne zweite Hälfte vor «Ich. Zu­
erst krächzt er vor Staunen, dann I 
sagt er;

..Du bist Ja auch da." I

..Warum «eilte Ich nicht da I 
sein? Haben die nicht schön ge­
spielt?"
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Wenn alle so wären
Viele haben einen langen Arbeits­

weg hinter sich, haben aus Irgend 
welchen Gründen ihren Beruf oder 
Arbeitsplatz mehrmals gewechselt.

Nicht so ist Olga Draht. Vor 25 
Jahren kam sic ah Krankonwlrlc- 
rin ins Revierkrankenbaus in Kras- 
naja Poljana. Port arbeitet sie 
auch jetzt noch. Sic ist eine kleine 
Frau im weißen Kittel, deren Ge­
sicht von einem Netz von Runzeln 
durchzogen ist. deren hellblaue Au­
gen Jedem freundlich entgegrnleuch- 
ten. Solche Augen können nur Leute 
mit einem großen 
Herren haben 
bekannt. daß 
Pflegerinnen stets alle Hände voll 
zu tun haben: sie 
dienen die Kranken beim Essen, ge­
ben ihnen das Geleit zur Operation, 
fahren sie zurück. In welches Kran­
kenzimmer Olga Draht auch komri^t, 
überall lächeln sie dankbare 
siebter an.

Oft geschieht es auch, daß Olga 
Johannowna sich

Es 
die

hilfsbereiten 
ist allen 

Kranken-

räumen auf, be

mit nicht

GO

K«nz

gewöhnlichen Sachen beschäftigt. 
Vor kurzem besuchte sic die Woh­
nung einer allen Patientin, die 
schon vier Wochen im Kranken­
haus liegt und 'on niemandem be­
sucht wird, obwohl sie einen Sohn 
und zwei Töchter hat.

Das Gespräch war nicht gerade 
angenehm. Olga Johannowna wusch 
den Pflichtvergessenen mal gründ­
lich den Kopf.

Am anderen Tag erschienen auf 
dem Nachttisch der alten Patientin 
Blumen. Man merkte auch einen 
Stimmungsumschlag im Wesen dos 
alten Mütterchens. Ihr frohes Ge­
sicht war der beste Lohn für die 
Krankenwärterin.

Die selbstlose Freigebigkeit hat 
eine wunderbare Eigenschaft: je 
mehr man den Menschen gibt, desto 
reicher wird man selbst. Das be­
zieht sich auch auf Olga Draht, ei­
nen Menschen mit heißem Hrr/~n 
und großer Menschenliebe.

1. GALEZ

Porträt eines 
Sechzig jährigen
Rund sechzig Stufen hat er schon erklettert 
auf dieser Leiter, die man Leben nennt; 
nach Sonnenschein hat oft ihn Sturm umwettert, 
doch nie hat mutlos er dabei geflennt.

Und stets ist er dem Leben treu geblieben, 
wenn es auch oft mit harter Hand ihn schlug; 
nie bat er aufgehört, es heiß zu lieben — 
Ihm gelten Herzschlag und Gcdankenflug.

Noch ist nicht alles Wirklichkeit geworden, 
was er als junger Bursche sich erträumt... 
Ibc schmücken keine Titel, keine Orden, 
obwohl er bei der Arbeit nie gesäumt.

Viel Zähne sind — pardon! — ihm ausgefallen 
und wenn er lächelt, schimmert blanker Stahl, 
auch seine Locken nicht mehr goldblond wallen 
und manchmal seufzt er still: ..Es war einmal...

Doch beugt die Last der Jahre ihn nicht nieder. 
Und mehrt sich in den Adern auch der Kalk — 
aus seiner Brust erklingen frohe Lieder 
und aus den Augen lacht ihm hell der Schalk.

Er Ist gewillt, noch einmal sechzig Jahre 
lu steuern seines Lebens festes Schiff.
Der Mann will sich nicht brüsten. Gott bewahre! 
Ihr kennt ihn doch, den alten

Rudi RIFF

Stolz des Kollektivs

Ist der Schlaf
Daß der Schlaf gesund ist. weiß 

jeder. Während des Schlafes ruht 
der Mensch aus und schöpft dadurch 
neue Kräfte. Dazu sieht er manch­
mal auch Träume, gute oder 
schlechte.

Die Medizin kennt noch eine 
Schlafart — die Lethargie, bei der 
der Mensch monate- oder jahrelang 
schlafen kann.

In einen solchen Schlaf sind 
wahrscheinlich einige Mitarbeiter 
der Shelesinsker Rayonkommunal, 
wirtschaft verfallen.

Wie bekannt, ist schon viel Was­
ser den Irtysch hinabgeflossen. 
seitdem diese Organisation existiert, 
aber bis jetzt noch können ihre 
Leiter die Einwohner von Sholesinsk 
nicht genügend mit Wasser ver­
sorgen. Daboi wohnen wir am Fluß 
Irtysch, in dem das runde Jahr Was. 
ser fließt und... sind oft zu Hause 
ohne Wasser.

Wie kann man die Arbeit der 
Kommunalwirtschaftsleiter denn an­
ders nennen als einen Lethargie- 
Schlaf. wenn sic Tag und Nacht von 
einer Wasserleitung träumen, aber 
nichts unternehmen? Besonders im 
Sommer, wenn alle die Hände voll 
zu tun haben und niemand Zeit

In der Fremde
Ich traf ihn zufällig im Kabinett 

des Direktors des Sowchos ,.Kim- 
berasaiski“ Kornelius Reimer. Hier 
war auch Christian Wetstein, ein 
ehemaliger Arbeiter dieser Wirt­
schaft. Dm führten seine persönli­
chen Angelegenheiten hierher. Und 
mit ihm kam jener Mensch, von 
dem ich erzählen will.

Der Direktor des Sowchos wußte 
schon, daß dieser Mann — Gustav 
Lind — aus der BRD zu seinen 
Verwandten zu Gast gekommen 
war. Sie führten ein lebhaftes Ge­
spräch. Da es mein Interesse er­
weckte. beteiligte ich mich daran. 
Nachstehend das, was ich von Gu­
stav Leopoldowitsch erfahren.

Geboren wurde er 1911 in Li­
tauen. Vor dem Krieg verreiste er 
nach Deutschland. 1944 wurde er 
in die deutsch-faschistische Armee 
einberufen. Kämpfte gegen uns. 
Wurde gefangengenommen. Nach 
dem Krieg blieb er als Mensch, 
der in der Sowjetunion geboren, in 
unserem Lande und begann in 
Gubacha. Gebiet Perm, in der Gru­
be als Schlosser zu arbeiten. Heira­
tete. 1952 widerfuhr ihm ein Un­
glück. In der Not kam man ihm 
zu Hilfe: ihm wurde eine Invaliden­
rente bestimmt. 1960 wünschte Gu­
stav Leopoldowitsch nach Krefeld 
(BRD) auszureisen, wo zu jener 
Zelt seine Mutter und zwei Schwe­
stern lebten. Nach sieben Jahren 
kam er mit der Familie — seiner 
Frau und der vierzehnjährigen 
Tochter Erika — zu Gast zu seinen 
Verwandten in die Siedlung Ba< 
tamschinsk im Gebiet Aktjubinsk. 
' Wie fühlt sich ein Mensch, der 
in der UdSSR lebte, in der BRD? 
Wie sind seine Eindrücke von unse­
rem Land, das er nach sieben 
Jahren wiedersiehl?

„Wie es mir in der BRD geht?" 
— wiederholte Lind die Frage, und 
fing nach kurzer Überlegung an 
zu erzählen.

„Ich bekomme eine Rente. Nur 
ist sie um 40 Prozent niedriger als 
jene, die mir bis 1960 in der UdSSR 
ausgezahlt wurde. Wollte man sie 
nur zur Ernährung verwenden, so 
würde sic für unsere Familie aus 
drei Personen noch nicht zum 
Unterhalt ausreichen. Meine Frau 
Frieda Cbrisljanowna arbeitet in 
einer Seifensiederei und bekommt 
etwas mehr als meine Pension aus- 
inacht. Unser l^bcn ist schwer. Al­
lein für die Wohnung müssen wir 
mehr als 100 Mark zahlen. Dies 
ohne die kommunale Betreuung 
(dafür wird liesonders gezahlt)."

Gustav («eopoldowitsch fügt neue 
Details liinzu.

„Wir wohnen in der Vorstadt von 
Krefeld, aber Hofland, das eine 
Ausliilfe für die Familie sein könn­
te, haben wir keim. Dazu müßte 
man Land kaufen oder pachten. 
Aber beides kommt tehr teuer."

Gustas- Lind macht einen Vor­
behalt. daß er Rentner ist, sich mit 
..Politik nicht beschäftigt", und 
spricht deshalb nur darüber, wie 
seine Familie lebt, und was er mit 
keinen Augen sieht.

In Nord-Westfalen, wo Krefeld 
liegt, werden immer wieder Gruben 
geschlossen. Ja. die Menschen 
sverden arbeitslos. Mit den Woh­
nungen ist cs auch schlecht. Die 
Kommunal Wohnungen reichen nicht 
zu. und die Privatwohnungen sind 
sehr teuer—2- bis 3mal* teurer ah 
eine Kommunalwohnung."

Ba- 
vor 
Dio

Sie

FERNSEHEN
F ör unsere Zclloograder

Leser

am 17. Februar
12.00—Gymnastik für alle (Moskau)
13.0p—„Gratulieren zum Geburts­

tag. Musikalisches L'ntcrhal- 
tungspiogramm

1330—„Gesundheit“. Populär wi».
senachaftliches Programm

14.00—..Objektiv". F^rnsehklub für 
Film- und Fololiebhiber

15.00—Spielfilm „Die erste Stunde"
17.15—„Kainar". Fernschrundschau
17.45—„SowjctkasachMan". Nr. 1

HüMORESKE

Was geht mich das an?

Jahre ar-
Werk „SK"

Franz Würz.
Mühe, erfüllt die*

Auftrage. In* 
ist er ein wahrer 
macht, »st giH

hat

Schon über zwanzig 
beitet im Karagandaer 
der Elektroschweißer 
Et scheut keine 
kompliziertesten 
Elektroschweißen 
Virtuose. Was er 
gemacht.

„Unser Franz kann alles, er 
goldene Hande", sagen «eine 
beitskameraden. „Er ist auch kein 
schlechter Rationalisator. Seine 
Verbesscningsvorsclilägc brachten 
dem Werk schon große Ersparnisse 
ein."

Franz Würz ist auch ein Aktivist 
dos Gewerkschaftskomitees: er er­
ledigt die geselhehnfllichcn Auf­
träge ebenso gewissenhaft wie seine 
Berufsarbeit.

Schon acht Jahre spendet er un­
entgeltlich sein Blut für Schwer- 
kranke.

Harry eilte zur Haltestelle. Ob­
gleich der Bus gedrängt voll war. 
sprang er dennoch mit einem 
Fuß auf das Trittbrett. Ihm folgte 
ein untersetzter Mann. Harry ver­
spürte zwei kräftige Stöße von 
hinten, und er stand oben. Die 
Fahrgäste standen anelnanderge- 
drängt wie Heringe in einem 
Faß.

Harry war gut gelaunt. Das 
halte seinen Grund. Erstens war 
heute Lohntag, zweitens Ist heute 
Wochenende und ein fröhlicher 
Abend steht bevor. Jm Geiste 
sicht er sich schon zu Hause. 
Schnell die Stoppeln vom Kinn 
kratzen, dann ein Braüscbad 
nehmen und die Festkleider anle­
gen. Darauf wird er mit Elsa, 
seiner hübschen Frau, eingehakt 
in die Speischalle nebenan gehen, 
um Abendbrot zu 
von dort geht es 
park zum Konzert, 
karten liegen Im 
tasche.

Da merkte Harry, wie rin klei­
ner. schmächtiger, aber gut 
gekleideter Bursche vor Ihm die 
Hand In eine fremde Tasche 
steckte und eine Brieftasche her­
vorholte. Sofort tastete 
seine Rocktaschen ab. 
Brieftasche war noch da.
Lärm zu machen, wendet

nehmen. Und 
In den Stadt- 
Dle Eintritts­
seiner Brief-

von dem Dlnb nb und schaut 
durch das Fenster auf die Stra­
ße.

Eine Innere Stimme machte 
ihm Vorwürfe: ..Du wiegst 94 
Kilo, hast Hände wir Bärentat­
zen. Pack den Kerl am Kragen« 
und der Mann bekommt seine 
Brieftasche zurück.4*

Eine andre Stimme aber wider­
spricht: „Ich bin doch kein Mi­
lizionär. Sollen dir die Dlebef 
fangen, das Ist ihre Sache. Ich 
habe heute an der Werkbank 
mein Soll erfüllt.*'

Und wieder meldet sich die 
erste Stimme: „Der Mann hat 
vielleicht Kinder. In der Brief­
tasche Ist möglicherweise sein 
Monatslohn." Harry rechtfertigt 
sich In Gedanken: „Was geht 
mich das an? Wo es mich nicht 
beißt, da kratze ich mich nicht. 
Eine Schlafmütze Ist er. läßt sich 
die Brieftasche rausziehen.“

Schritte. Sein Herz pochte vor 
Freude.

Elsa war schon 
und wartete ai 
reizend. Das neue hellgraue, eng 
anliegende Kleid, die moderne 
Frisur und das geschickte Han­
tieren mit dem Lippenstift mach­
ten sie um einige Jahre Jünger.

Bald war auch Harry fertig. 
Als 
tür standen, fragte Elsa, ob er 
die 
sen

hon ausgehbereit 
uf ihn. Sie war

Harry lertig 
sie schon vor der Ausgangs

Tert und Foto: A. Bender

immer gesund?
Harry 
seine 

Anstatt 
er sich

Als Harry sich seiner Wohnung 
näherte, erinnerte er sich noch 
einmal an den Dieb: ..Ja. so war 
es besser. In solchen Fällen bin 
ich vorsichtig. Hätte ich 
Dieb gepackt, hätte ich mit 
in die Miliz fahren müssen, 
stimmt hätte Ich mich dann 
Konzert verspätet. Nein, 
dumm bin Ich gar nicht.’’

Har-y eilte, er machte große

den 
ihm 
Be- 

zum / 
so

„Gustav Leopoldowitsch, 
sprechen von materiellen Schwie­
rigkeiten, die sic haben, wie konn­
ten Sie sich aber das Geld für die 
Reise in die UdSSR ersparen

mO, ja, ja", 
sprflehspartner 
interessant. In 
für das Geld,

Ge- 
übrigens 
kam ich 
in... der 
Noch zu

lächelt mein
„Das ist 

die UdSSR
das ich

UdSSR verdient habe. Ja.
jener Zeit, als ich hier lebte und

arbeitete, bei euch. Vor meiner 
Abreise habe ich meine Ersparnisse, 
in Form von Obligationen, in der 
Sowjelbank angelegt. Und jetzt ha­
be ich cs ausgenutzt. 'Aber in den 
sieben Jahren in der BRD konnte 
ich mir nichts ersparen... In 
tamschinsk waren wir 1959, 
meiner Abrcj.se in die BRD.
Veränderungen, die sich in dieser 
Zeit vollzogen haben, sind einfach 
überraschend. Die Siedlung ist ge­
wachsen, wohleingerichtct. Den 
Mcnsclkcn gellt cs gut. Die Ver­
wandten empfingen uns sehr gast­
freundlich. Und ich denke, daß die­
ser Empfang nicht beschwerlich für 
sic ist. Sic leben im Überfluß. Auf­
richtig gesagt, wir. die wir seiner­
zeit die UdSSR ’ verlassen haben, 
rechneten nicht auf Aufmerksam­
keil liier. Und waren sehr erfreut, 
dieser Aufmerksamkeit überall zu 
begegnen."

Gustas' Leopoldowitsch beschloß, 
seinen Aufenthalt in der UdSSR da­
zu nuszunützen. »einen Gesund­
heitszustand zu priifen. '

„Die Sache ist die", erzählt er. 
„daß die- Ärzte in Krefeld bestrebt 
sind, mir eine niedrigere Invalidcn- 
gnippc zu geben, um mir die Ren­
te licrabzusetzen. Ich wandle mich 
mit der Bille an die Klinik in Ba- 
tainst binsk. meine Gesundheit zu 
untersuchen. Man hat mich zur 
Untersuchung in die Gebictsklinik 
in Aktjubinsk eingewicsen und irn 
Verlaufe von vier Tagen mit sol­
cher Sorge umgeben, dnß ich das 
nie vergessen wenfe. Ah Ergebnis 
habe ich Jetzt alle nötigen Doku­
mente über den Zustand meiner 
Gesundheit'. Ich brauchte keine 
Kopek«* dafür zu zahlen.,

Ein solches Verhallen svurde mir 
auch von seilen der Balamschln- 
sker Zahnärzte zuteil, sie haben 
mir ' Zahnprothesen gemacht. Ich 
zahlte 13 Rubel dafür. In der BRD 
waren die mir nicht weniger 'als

-

17.55—„Begegnung mit dem Dich­
ter"

18.03—„Unser Wanja". Fernsehfilm
18.25—„Unsere ruhmvollen Lands­

leute". Zum 50. Jahrestag der 
Sowjetarmee

10 05—Musikpause
19 10—Frrnsehnachrtcbten
1930—Auf der Weißen Olympiade 

'Srhlittv l.uhwelllauf I
20 00—Im Äther—Programm „Mo- 

Jodost"
21.00—Klub der Filmwanderer
21.45—„Ogonjok". Sendung
23.30—Auf der Weißen Olympiade 

Eishockey CSSR—Schweden
01.00—„Ohne Trick nicht eintreten"

Zirkusreime. dem ältesten 
Zirkusregisseur A. Arnold ge­
widmet

02.00— Auf der Weißen Olympiade. 
Eishockey UdSSR—Kanada

Am 18. Februar
12.00—Gymnastik für Schulkinder
12.15—„Der Wecker“
12.45— Fernsehr.-chrichten
13.00—Den sowjetischen Streitkräf­

ten gewidmet
13 30—„Naluralbum“
14.00—Für Schulkinder. „Ein Junge 

und ein .Mädchen waren ein­
ander nicht gut"

16 00—„Für euch."Frauen!*4 Fern«

Eintrittskarten nicht verges- 
habe. /

..Ach, Ja doch! Gleich, sie sind 
In der Brieftasche.“

Harry fingerte in allen Taschen 
seiner Arbeitskleider herum, 
dann noch einmal. Die Brief­
tasche aber fehlte.

Er begann zu lamentieren und 
faßte sich mit beiden Händen an 
den Kopf.

„Die Brieftasche Ist fort! Mit 
106 Rubeln. Heute war doch 
Lohntag... Ich möchte mich am 
liebsten selbst ohrfeigen. Ich sah 
den Qlcb. er stand vor mir. 
So ein Pickelgesichtiger... Ich 
war ruhig und ließ ihn laufen../4

Elsa starrte Ihren Mann ver­
blüfft an. Auen zum Konzert konn­
ten sie nicht gehen. Die Ein­
trittskarten waren auch fort. Und 
warum?...

Alexander GALLINGER

findet, die Kommunalwirtschaftski. 
ter aus dem Schlaf zu stören, füh­
len sic sich wie Im Schlaratfenland: 
Wasser zum Baden tm Überfluß, 
die Sonne scheint warm und unent­
geltlich, da liegen 
ufer und sperren den Mund 
vielleicht kommt 
Scheidung zum 
den Mund geflogen!

Wenn jemand fragt: „Wann wird 
endlich bei uns die Wasserleitung 
angelegt?" so bekommt er vom Lei­
ter Geflossen K.imko immer eine 
und dieselbe Antwort:

„Bald, bald. Moskau ist auch 
nicht in einem Tag erbaut worden... 
Außerdem bekommt ihr doch regel­
mäßig mit dem Wasserversorgungs- 
Wdgcn Wasser zugestellt."

„Ja, regelmäßig... einmal
Woche."

Bestimmt leiden die Leiter 
Kommuhalwirtschaft, von denen 

Sholesinsk

sie am Irtysch- 
auf: 

eine fertige Ent- 
Wasserprobleni in

Wasserversorgung in 
abhängt, an Lethargie.

Wie könnte man sonst 
daß sie so lange nicht 
Bitten der Einwohner

Gebiet Pawlodar

in der

der 
die

erklären.
auf die 

reagieren!
J. VOTH

Men- 
nach 
mich 
Men-

Frieda Christ jnnowna 
besonders, daß wir in 

gefahren sind", seufzt

be- 
die 
der

400 Mark zu stehen gekommen."
Auf meine direkte Frage, antwor­

tet Gustav Leopoldowitsch auch 
ohne Umschweife:

„Ja, in der UdSSR lebt der ein­
fache Mensch viel besser. Es ban­
delt sich nicht nur um seinen ma­
teriellen Wohlstand, sondern auch 
darum, wie sich drr Mensch hier 
fühlt. Ich bin Rentner und habe 
wenig Umgang mit den Menschen, 
dennoch fühle ich cs, daß man 
sich in der BRD zu uns, die aus 
anderen Ländern kamen, sehr 
schlecht verhält. Die örtlichen Ein­
wohner ignorieren uns einfach. Be­
sonders schmerzhaft empfindet das 
meine Frau. Sic arbeitet doch und 
hat täglich Umgang mit den 
sehen. Frieda kommt oft 
Hause und weint: „Die halten 
überhaupt nicht für einen 
schon.

.Ja, 
dauert 
BRD
alte Lind. „In der UdSSR bekäme 
sie jetzt schon eine Henle. Ah 
Grubenarbeiterin hülle sie bei euch 
mit 4.'» Jahren Recht auf Rente. 
Dort aber muß sic bis 60 arbeiten. 
Aber ich wiederhole noch einmal: 
wichtig ist, wie sich der Mensch 
fühlt. Ich kenn« viele deutsche Fa­
milien, die aus der UdSSR und an­
deren sozialistischen Ländern in 
die BRD kamen. Und die Mehrheit 
von ihnen möchten wieder zurück­
kehren."

Meine Unterhaltung mit dem Gast 
aus dem Ausland erinnerte mich an 
einige Begegnungen« mit unseren So- 
wjelinen.schon, die Briefe von Ver­
wandten bekommen, die in der 
BRD leben.

In der Siedlung Kumsni — dem 
Zentralgehöft des Tcmirski-Sowchof 
|—im Rayon M(igod»har»ki traf ich 
mich mit Lydia Iwanowna Bahrt, 

'Stanislaus Petrowitsch Schneider, 
Lydia Karlowna Neubauer, Frieda 
Grigorjewna Prilanskaja. Alic sind 
Verwandte der Brüder Deis, die 
vor mehr als einem Jahr aus Kum- 
sai in die BRD übersiedelt sind. Die 
Brüder Deis — Emnnuel, Edmund 
und Karl — arbeiteten als Mechani­
satoren im Sowchos. Sic waren vor-

sehalmnnach
16.30—„Für die Kämpfer der So- 

wjelarmce und Kriegsmari­
ne'*

17.00—Programm des Farbensehens
17.45—Auf der Weißen Olympiade
20,00—Musikalischer Kiqsk
20 30—Erzählungen über Helden- 

1 taten
21.00—Ballett von Jarullin „Schura- 

r|e"; Sendung aus Kasan
23.45—„Sieben., Tage!4. Internatio­

nales Programm
00.30— Im Äther — „Molodost“
01.00—Feierlicher Abschluß der X.

Olympischen Winlerwctt- 
” spiele

•sorgt. Und was schreiben rie heute 
ihren Verwandten und Bekannten 
in Kumsni?

Der jüngste — Karl 
etwas besser als die 
gerichtet. Er arbeitet 
Frau Elli im Betrieb. 
Wohnung bekommen,
deren Brüden» gebt—es 
Emanuel war längere Zeil

sich— hat 
anderen ein- 
mil .seiner 
hat eine

Bei den an* 
s< hlcchtcr.

ganz 
ohne \rbeil.' Alle leben sic in Li­
gen» für Umsiedler. Und bereuen 
sehr, daß sic (Ije UdSSR verlassen 
haben. Dasselbe* Bedauern äußert 
auch Edmund1. Gleichzeitig mit den 
Erwägungen materiellen Charakters 
gibt es in diesen Briefen Zeilen, aus 
denen die Sehnsucht nach Kumsni, 
Kasachstan, der Sowjetunion, nm h 
allem, was sie entbehren, nachdem 
sic die UdSSR verlassen, spricht.

„Ich werde mich wohl nie daran 
gewöhnen", schreibt 
Emanuels Frau.
nucl sagt, dnß es ihn 
mich zu euch zieht, 
dchon alles verflucht 
uns doch nicht vom Platz ge­
rührt..."

Die Brüder Deis ' mit 
Frauen sind erst unlängst In 
BRD gereist. .Aber Berthold 
hält sich schon lange dort auf und 
hat. nach seinem Brief zu urteilen, 
jetzt schon viele» verstanden 
ein Auszug aus einem seiner Briefe 
nn seinen 
Aktjubinsk 
glücklich. Ungeachtet dessen 
ihre Eltern .Arbeiter sind, haben sie 
die Möglichkeit, einen beliebigen 
Beruf zu erlernen, der ihnen gefällt. 
Bei uns lernen* die -Kinder der Ar­
beiter*/in der Stadt bis zur 6, oder 
8. Klasse und im Dorf bis zur 
4. — 6. Klasse. Nachher gehen die 
meisten von ihnen als unqualifizier­
te (uugclcrnlo) .Arbeitet in einen 
Betrieb. Die Zahl der Arbeiterkin­
der, die die Möglichkeit haben, an 
einer Hochschule zu studieren, be­
trägt 3 Prozent. Das Studium an 
einer Hochschule ist das Privileg 
der Reichen."

Weiter spricht Berthold 
ausführlich von seinen»
Budget, das ebenso kärglich wie das 
Gustas* Linds ist. Dann kommt er

dieselbe Arbeit

bis

Im neueröffneten Sportpalast des 
Bergwerks Nr. 47 In Karaganda Ist 
es Immer lebhaft. Das Ist beson 
der* jetzt der Fall, da die Fünfla- ' 
ge-Arbeit» woche eingeführt wurde.

UNSER BILD: Schlosser Wolde- 
mar Zelk (rechts) aus der Kohlen­
grube Nr. 47 und Schlosser Viktor 
Wittenberg aus dem Autopark Nr. 
1 heim Damespiel.

Foto: Th. Esau

Sophie Deis, 
„und Emii- 

noch mehr als
Wir haben
Hallen wir

ihnen
die 

Jabs

Hier

Bruder W. E. Jabs in 
„Eure Kinder .sind 

daß

Jabs
Familien-

wieder auf soziale Fragen zu .spre­
chen:

„Für eine und 
bekommen die 1 raum 20—30 Pro 
zent weniger gezahlt als die Mân 
ner. Ebenso die Jugendlichen 
zum 21. Lebensjahr.

...Uns macht dir Arbeitslosigkeit 
immer mehr Sorgen. Der Index der 
Produktivität in der Industrie 
fällt... Tausende Bauern von Zwerg- 
wirlschaften und Kleinbetrieben ma­
chen Bankrott, ihr Eigentum fällt 
dm Gutsbesitzern und Monopoli­
sten in die Hände."

Und welche Unruh und Wehmut 
hören wir aus den Schlußzeilcn 
dieses Briefes heraus:

„In solchen Verhältnissen leben 
wir. Vorläufig fristen wir noch so 
ein Dasein, daß cs zu ertragen ist. 
Aber uns bedrohen noch strenge 
Zeiten, die uns die Monopolisten 
und Militaristen lieraufbcschwören. 
Ich persönlich wäre glücklich, wenn 
ich mein Leben auf 
Ih'dc, in der UdSSR 
könnte."

Dir Zitate über das 
Leben des einfachen 
der kapitalistischen 
man noch fortsetzen. 
mit denen mich ihre 
kann( gemacht haben
haltiges Material dafür 
sprechen für sich, verlangen keinen 
besonderent Kommentar. Deshalb 
erlaube ich mir zum Schluß noch 
einige Zeilen aus dem Brief von Ma­
ria Wiens anzufübrej», die vor zwei 
Jahren aus Aktjubinsk in die USA 
ausgereist 
ehemalige 
lebe doch 
in meinen
Es zieht mich in die Heimat zurück, 
manchmal flöge ich einfach fort, 
aber, zum.Unglück, habe ich keine 
Flügel... Ich traume davon, wieder 
nach Hause zu fahren, <1. h. nach 
Kasachstan. Wenn 
wären, wäre ich 
schon weggefahren 
noch wird... Wie
wieder in der Heimat!"

W. NABOKOW.
Atrllvcrlrclender Kcdakletir der
Zeitung ..Pul* k kommunlsiuu**

Auf 
der Weißen 
Olympiade

heimatlicher 
abschließcn

kümmerliche 
Menschen in 

Welt könnte
Die Briefe, 

Inhaber be­
liefern rcicb-

Und sie

ist. Hier, was sie nn ihre 
Freundin schreibt: „Ich 
nur noch fortwährend 
Träumen in Rußland...

Endlich feierten die sowjeU- 
sehen Skiläufer einen Sieg in Autra- 
né. Unsere Mannschaft im Bestand 
von Alexander Tichonow, Viktor 
Mamatow, Nikolai Pusanow und 
Wladimir Gundorzew hat den Bi- 
atlilonstalTellauf 4X7,5 Kilometer 
gewonnen, das erstmalig in das 
Programm aufgenommen worden 
ist. Die Silbermedaillen erhielten 
die norwegischen Sportler und die 
bronzenen — die Schweden. .

Die olympischen Wettbewerbe 
der Eisschnelläufer auf der 5 000- 
MelerStrccke erbrachten hervor­
ragende Ergebnisse. Fred-Anton 
Maier (Holland) errang die Gold­
medaille mit einem neuen Weltre­
kord: 7 Minuten 22.4 Sekunden.

Im olympischen Eishockeyturnier 
siegte das USA-Team über die 
DDR Auswahl
diiche Mannschaft 
sich auf dem Turnier 
für die Niederlage bei 
Meisterschaft in Wien.
schon Aktiven siegten mit 3:0 über
die Schweden. Ihre erste Niederla­
ge auf der Olympiade erlebten un­
sere Hockeysporller. Drei .Mann­
schaften — die der UdSSR, der 
Tschechoslowakei und Kanadas — 
haben jetzt je 10 Punkte.

dir Ellern nicht 
vielleicht auch

.. Mal sehen, was 
gerne wäre ich

mit 6:4. Die kani- 
revanchicrlc 
in Grenoble 
der letzten 

Die kanadi-

(Nach TASS-B<*richlen)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE
ANSCHRIFT

Kas. CCP

7-Ofi 9T3>K

«<t>pofiHAWad)T>

Ue.iiiHorpa a 
Aom CoBeiOB

Die ..Freundschaft” er­
scheint täglich RUÜcr 
Sonntag und Montag

Rcdaktlonsschluß: 18
Uhr des Vortages (Moskau 
er Zelt)

«4>PORHzlUJA<PT» 
MHAEKC 65414

TELEPHONE

Chefredakteur — 
19 09 Stellv Chefr.— 
17-07 RedAkt1onssek**e- 

Sekretarlar — 76-56 Abtellun-târ — 79 64
gen Propaganda. Partei- und politische Mas­
senarbeit — 16-51 
18-71. Kultu
— 78-50. Information
zungsöüro — 79 15. Lese-bdefe — 
Buchhaltung — 56-45. Fernruf — 72

Wirtschaft — 16-23.
74 26 Literatur und Kunst 

17-55. Überset- 
77-11.

TMnorpatpM« N9 3 r. UenHHoroaj

YH 00368 3axaa Ns 2132

Abrcj.se

	Bauarbeiter—ein stolzer Beruf

	Das ZK der KPdSU und der Ministerrat der UdSSR beschlossen wichtige MaDnahmen zur Versorgung der Baustellen mit Kadern

	Einer

	von uns

	• von Rudolf JACQUEMIEN

	' 			Seite 2


	Blinder

	Alarm

	ERZÄHLUNG


	i Gedichte

	| Ovon Heinrich KXJfPF

	Seite 3


	Zweiter Energieblock soll vorfristig onloufen

	B Hohe Teistungen am Sloßbanvnrhabrn- d« Komsomol

	B Festes Fundament für den zweiten Turbinensatz errichtet

	Mechanisierung

	in unserer

	Industrie

	Dshambul

	• von W. N ABOKOW

	...

	—Seite 4


	Ich will nicht


	Strenges Glück

	ii_||||	ijT-T —	FREUNDSCHAFT	—-r- ■ ■■	17. FEBRUAR 1968

	Stile -				 _	_	"	1

	An Rudolf Jacquemien

	Stimme vom Neuland

	An Heinrich Kämpf


	Mein

	Land



	Nimm teil am

	verwegenen Werke

	Ehrung des Jubilars

	Die Ähre

	Porträt eines Sechzig jährigen

	Stolz des Kollektivs

	Ist der Schlaf


	Was geht mich das an?

	immer gesund?

	Auf der Weißen Olympiade



